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Die nachfolgenden Ausführungen basieren auf den eapipiachen Daten 
der Studie "Bedingungen und Zusammenhänge bei der Entwicklung 
einer sozialistischen Betriobaverbundenheit bei jungen Werktäti­
gen*, die im Cruppenintervlaw mit standardisiertem Fragebogen 
erhoben wurden sowie auf den Baten einer postalischen Befragung, 
bei der besonders der berufespezifische Aspekt berücksichtigt 
wurde*
Angaben zur Population
Durch Gruppen interview mit standardisiertem Fragebogen wurden 
jeweils rund 2000 junge Facharbeiter und Lehrlinge der Hinisteriums- 
bereiche
- Ministerium für Schwermaschinen- und Anlagenbau
- Ministerium für chemische Industrie
- Ministerium für Elektrotechnik/Elektronik
- Ministerium für Leichtindustrie
- Ministerium für bezirkageleitete und Lebensmittelindustrie
- Ministerium für Erzbergbau/Metallurgie und Kali
- Ministerium für Werkzeug— und Verarbeitungsmaschinen
- Ministerium für Kohle und Energie
erfaBt*





- Facharbeiter für Schreibtechnik
- Fachverkäuferin
in die Befragung einbezogen, wobei es sich um solche jungen Werk­
tätigen handelte, die vor 13 Jahren (daher auch die teilweise 
heute nicht mehr zutreffenden Berufsbezeichnungen) ihre Barufs- 
ausbildung abgeachloasen hatten. Bei der postalischen Befragung
wurde eine Rücklaufquote van 47 % erreicht (Anzahl der sagoatell- 
tan Fragebogen 1921 * 100 %) - ein wesentlich hPherer Prozent­
satz als bei ähnlichen bekanntgewordeaen Befragungen.
2* Theoretische Ausgabepositionen und yraKestelluagen
31a Arbeitskräftebewegung ist eine objektive Erscheinung unserer 
gesellschaftlichen Wirklichkeit. Sine optimale Gestaltung der 
Arbeitskräftebewegung macht auch eine möglichst genaue Kenntnis 
der Bedürfnisse, Einstellungen und Verhaltensweisen der Werktä­
tigen gegenüber ihrer Arbeitstätigkeit erforderlich, da das ge­
sellschaftlich Notwendige über individuelle Entscheidungen durch­
gesetzt werden maß. In der sozialistischen Gesellschaft ist die 
Übereinstimmung zwischen gesellschaftlichen, betrieblichen und 
individuellen Interessen objektiv möglich - doch muß diese über- 
einstimmung als ständige und langfristig angelegte Leitungsauf­
gabe geplant und realisiert werden. Sie verwirklicht sich nicht 
im Selbstlauf. Im Gegensatz zur kapitalistischen Ordnung - wo die 
soziale Unsicherheit, die Angst um den Arbeitsplatz als Mittel 
cur Disziplinierung der Arbeiter ausgenutst werden und mitunter 
zu einer scheinbaren Betriebsverbundenheit führen - ist die Her­
ausbildung einer Betriebsverbundenheit unter sozialistischen Pro­
duktionsverhältnissen eine komplizierte Aufgabe, da das garantierte 
Recht auf Arbeit den einzelnen Werktätigen zu einer freien (von 
äußeren Zwängen befreiten) Entscheidung befähigt. Beeoadera im 
Jugendalter (bis zum 25. Lebensjahr), wo Bindungen an Wohnung 
und Familie noch fehlen bzw. gerade erst im Entstehen begriffen 
sind, werden diese Vorzüge der sozialistischen Gesellschaft von 
den Werktätigen genutzt, um die persönlichen Lebensziele und die 
beruflichen Vorstellungen zu realisieren. Dabei werden nicht in 
jedem Falle die gesellschaftlichen Erfordernisse genügend ine 
Kalkül gesogen* Es gibt aber auch eine Reihe von Ursachen und 
Gründen im gesellschaftlichen und betrieblichen Bereich, die der 
Ausprägung der Betriebs- und Berufsverbundcaheit besonders oder 
auch gar nicht dienlich sind, deren Kenntnis und Beherrschung die 
gesellschaftlichen Prozesse optimieren Bannte* Im folgenden soll 
deshalb vor allem Antwort auf die Fragen gegeben werden
- in welchem Maße die Betriebe- und Berufaverbundaaheil bei jungen 
Werktätigen ausgeprägt ist und
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- welche Faktoren die Ausprägung einer sozialistischen Betriebs­
und Berufsverbundenheit fördern baw, welche Faktoren zum Be­
triebe- und Berufswechsel führen*
3. Einzelausgaben und Übersichten
Die Betriebs- und Berufsverbundenheit - als wesentliche Einstellung^ 
bereiche einer sozialistischen ArbeiterparsRalichkelt - sind so 
komplexer Natur, daß Vereinfachungen und übermäßige Akzentuierun­
gen in der Regel unangebracht sind. Vor allem werden ihre Umset­
zung in konkretes Verhalten und ihre Beständigkeit durch eine Reihe 
von Faktoren und Bedingungen beeinflußt, die nicht in jedem Palle 
in der unmittelbaren ArbeitstKtighelt zu suchen sind* So lassen 
zwar ideologisch gefestigte junge Werktätige allgemein eine größere 
Betriebs- und Berufaverbundanheit erkennen als ideologisch wenig 
gefestigte, doch vollziehen gerade erstere häufiger dann einen Be- 
triebawechsel, wenn objektive betriebliche Bedingungen die Reali­
sierung beruflicher Lebensziele auaachließan (z. B, in absehbarer 
Seit keine berufliche Entwicklung möglich ist), Weibliche junge 
Werktätige zeigen beispielsweise eine ausgeprägtere Berufsver- 
bundaaheit als männliche junge Werktätige, doch sehen sie sich 
nicht selten durch familiäre "Swänge* veranlaßt, als Mutter eine 
Tätigkeit - selbst in einem anderen Beruf - vorzuzichon, die in­
folge eines kürzeren Arbeitsweges Zeitgewinn für Familie und Kinder 
alt sich bringt. Es ist also ungerechtfertigt - das sollte durch 
beide Beispiele illustriert werden - einfache Ursache-Wlrkung- 
Yerknüpfungen vorzunehmen, da im Bereich der Betriebs- und Be- 
rufsverbundenhelt mehrere Ebenen der gesellschaftlichen Existenz 
des Manschen zum Tragen kommen.
Obwohl es zu vereinfacht wäre, den Verbleib im Lehrbetrieb mit 
einer hohen Ausprägung der Betriebaverbundenheit gleichsusetzen, 
soll zunächst eine Übersicht Auskunft Über die Anzahlen junger 
Werktätiger geben, die nach der Lehrzeit im Lehrbetrieb verblei­
ben. Da es sieh bei den in Tabelle 1 aufgeführtam Berufen um drei 
"M8Haer*-Berufe und zwei "?rauen*-Berufe handelt, sprechen die 
Zahlen nicht dafür, von berufs-spezifischen Besonderheiten beim 
Betriebswechsel junger Werktätiger auszugehen. Bas ist, wie die
VD/Z!Jyt/3f..
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Zahlen belegen, ungerechtfertigt. Dagegen gibt es unverkennbare 
geschlechtsspezifische Besonderheiten im Bereich des Betriebs- 
wehhsels, da - wie bereits erläutert - insbesondere weibliche 
junge Werktätige den Lehrbetrieb häufig auch aus Gründen ver- 
lassen, die nicht in direkten Eusasmeahaug mit der ArbeitatH- 
tigkelt stehen.
Tab. 1: Betriebswechselhüufigkeit 28jähriger junger Werktätiger 
ausgewählter Berufe - Angaben in Present
kein
Wechsel 1 W 2 W 3 W mehr als 3 W
Kfz-Sehlosaer 27 39 22 9 3
Eerspanuagsfacharb. 28 35 24 7 6
Baufacharbeiter 25 40 21 10 4
PA für Schreibtecha. 22 36 28 8 6
Fachverkäuferin 21 42 21 9 7
Tabelle 1 gestattet nicht ohne weiteres Aussagen darüber* ob die 
Fluktuationshäufigkeit junger Werktätiger in gesellschaftlich 
vertretbaren Grenzen liegt oder nicht. Allerdings dürften 12-15 % 
junge Werktätige, die innerhalb von 10 Jahren Berufstätigkeit 
vier und mehr Arbeitsstellen haben, Anlaß genug sein, solcher 
mangelnden Stabilität durch eine verantwortungsbewußte, lang­
fristig orientierte Kaderpolitik die gesellschaftlichen Reali­
sierungsbedingungen su nehmen. Daß es in dieser Hinsicht er­
freuliche Fortschritte gibt* zeigt Übersieht 2. Während also die 
heute 30 jährigen noch zu 26 % bereits im ersten Facharbeiter jahr 
den Lehrbetrieb verließen,waren es bei den heute 18-20jährigen 
nur noch 14 %. %* dürfte gerechtfertigt sein,diese rückläufige 
Tendenz in der Fluktuation unmittelbar nach der Berufsausbildung 
als Erfolg zu werten, dar auf eine qualifiziertere Berufsorien- 
tierung und -leakung und auf wirksamere betriebliche Integra- 
tionsaaßnahmen während der Berufsausbildung zurückzuführen sein 
dürfte.
V D /ZU X /R
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Tab. 2* Betriebewechsel in 1+ Facharbeiterjahr unter Berück­
sichtigung des Lebensalters - Angaben in Prozent
im ersten Facharbeiterjahr
kein W. 1 Wechsel mehr als 
1 Wechsel
kA
ßO Jahre und älter 74 21 4 1
25 J. bis unter 30 79 18 1 2
23 J. bis unter 23 03 14 1 2
21 J. bis unter 23 33 14 1 2
jünger als 21 86 11 0 3
Bis Minderung der Anzahl derjenigen, die den Betrieb unmittelbar 
nach der Lehrzeit verließen, ist vor allem deshalb gesellschaft­
lich wertvoll, da dieser Wechsel häufiger aus affektiven Gründen 
erfolgt und nur selten zur Arbeitozufriedenheit im neuen Betrieb 
führt. Bagegen sind jene jungen Werktätigen, die einen Betriebs- 
wechael überlegt und durchdacht vollzogen, im Nachhinein mit 
ihrer Entscheidung wesentlich zufriedener - was durchaus als 
Ausdruck der Betriebaverbundenheit zum neuen Betrieb gewertet 
werden kann* Überhaupt kann auf Grund der empirischen Baten ins­
gesamt gesagt werden!
- Führen solche Gründe zum Betriebswechsel, die den Lebenszielen 
und beruflichen Entwicklungaabeichten entsprechen - und für die 
es ln Lehrbetrieb keine entsprechenden RealiaieruagsmBglich- 
keiten gibt - so kommt seltener ein weiterer Betriebeweohsel 
zustande und im neuen Betrieb wird Fuß gefaßt, es kommt zu 
einer Ausprägung der Betriebaverbundenheit.
- Führen solche Gründe zum Betriebs- oder gar zum Berufswechsel, 
die wenig mit der eigentlichen Arbeitstätigkeit zu tun haben - 
Differenzen im Bereich de* Sozialkcntakts, Streben nach einer 
besser bezahlten Tätigkeit, Betriebs- oder Berufswechsel in­
folge Rücksichtnahme auf familiäre Bedingungen - so kommt 
seltener Arbeitszufrled*aheit und Integration im neuen Betrieb 
zustande und es ist häufiger mit weiteren Betriebswechseln zu 
rechnen.
VD/ZU3!/?*.
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Bin wesentliches Anliegen unserer Untersuchungen zur Betriebs­
verbundenheit bestand darin, den Zusammenhang zwischen der Er­
füllung des Berufewunsches und der Betriebsverbundenheit zu 
analysieren. Unsere Daten gestatten die eindeutige Feststellung:
Die These
"erfüllter Berufswunsch * ausgeprägte Betriebsverbundanheit" 
ist unzutreffend. Junge Werktätige, deren Berufawunech erfüllt 
wurde, wechseln in gleicher Häufigkeit den Lehrbetrieb wie jun^e 
Werktätige, deren Beruf s^unsch nicht erfülltwurde. Allerdings 
unterscheiden sich beide Gruppen hinsichtlich der Motive, die 
zur Fluktuation führten. Junge Werktätige, deren Beruf swunach 
erfüllt wurde, wechseln den Betrieb
- um eine Qualifizierung aufzunehmen (falls im Lehrbetrieb dafür 
kein Bedarf besteht)
- um eine Leitungsfunktion im Fachgebiet des erlernten Berufes 
aussuüben (wenn im Lehrbetrieb dafür objektiv keine Entwick- 
lungsmSgliohkeiten bestehen)
- um in einen Betrieb zu gehen, der hinsichtlich der Arbeits­
organisation und bezüglich des berufaspezlflschen Anicrde- 
rungsnlveau* besser ihren Erwartungen entspricht
- um sich hinsichtlich ihrer beruflichen ^ Kenntnisse und Fertig­
keiten zu vervollkommnen (ein Bedürfnis vor allem barufsver- 
bundener junge* Werktätiger dem bisher keine angemessene ge­
sellschaftliche Realisierungsstrategie gegenübersteht).
Junge Werktätige, deren Berufswunsch nicht erfüllt wurde, wechseln 
häufiger alt der Absicht den Betrieb
- zugleich den Beruf zu wechseln
- auf jeden Fall, d. h. unabhängig von der konkreten Arbeitatä- 
tigkeit, mehr Geld zu verdienen.
Die Erfüllung des Berufswunschea führt damit zwar zu gesellschaft­
lich eher zu vertretenden Fluktuationsgründen, aber nicht zwangs­
läufig zur Eindämmung der Fluktuation überhaupt. Es bestehen im 
Gegenteil berechtigte Gründe, davon auszugehen, daß die zu kurz­
sichtige Orientierung auf einen Wunaehberuf zum Ausleser einer 
gesellschaftlichen Pluktu&tionakatte wird. Beispielsweise wollen 
eich von jenen jungen Werktätigen, die den Beruf Kraftfahrzeug­
schlosser erlernt haben - das Verhältnis von Lehrstellenangebot
v D /z u a /* *
und -nachfrage bietet bei dieaem Beruf die Gewahr, da8 keia Lehr­
ling den Beruf Kraftfahrzeugeohloeser ungewollt erlernen "müßte" * 
UDverhRltaismaaig viele (was den betrieblichen Bedarf anbetrifft) 
qualifizieren. Das führt zum Betriebsweohael, ohne daß ein un­
befriedigendes Verhältnis zum Beruf oder zum Betrieb im allge­
meinen besteht. Der gleiohe Betrieb beaBtigt aber Kraftfahrzeug­
schlosser auf der Qualifikationsebene Facharbeiter, die auch be­
reit sind, als solche tätig zu sein* Br deekt nunmehr seinen Be­
darf aus dem Kreis vorhandener Iotwreasenten, in der Regel ab- 
gewiesene ehemalige Lehrstallenbewerber, die infolge dar Selek­
tion anhand der Sahulzensuren einen weniger angestrebten Beruf 
erlernten und nun über die betriebliehen Einrichtungen der &ua- 
und Weiterbildung doch noch zu "ihrem" Wuhsahberuf gelangen, um 
ihn als Facharbeiter auszuüben. Es dürfte zweckmäßig sein, diese 
bildunga&konomiach unvertretbare Boppeltaveatition durch Anwen­
dung geeigneter Auswahlkriterien bei der Vergabe von Lehrstellen 
zu reduzieren.
Hinsichtlich des Zusammenhanges zwischen dem Arbeitazaitregima 
(Schichtsystem) und der Betrlebaverbandenhelt kann gesagt wer­
den: Geh&rt die Arbeit in einem Mehrsehlchtsystem (insbesondere 
Drei- oder Vierschichtsystem) za den erwartete* beruflichen Be­
dingungen - wie das beispielsweise mit der Berufsentscheidung 
für eine Tätigkeit im Verkehrsdianet der Reichsbahn, im Bergbau 
oder in der chemischen Industrie zutrifft - so wirkt sieh die 
Arbeit im Mehreehiohtsyatem nicht nachteilig auf die Batrleba- 
varbundenheit au*. Dagegen verlassen selche jungen Werktätigen 
häufiger als andere den Lehrbetrieb, deren Beruf nicht von vorn­
herein eine Tätigkeit in einem Mehrschichtsystem erwarten läßt 
und der in einem anderen Betrieb auch einschichtig auageübt wer­
den kann. Allerdings bedarf es bei weitertühreaden Aussagen Über 
den Zusammenhang zwischen Schiehtsystem und Betriebsvarbunden— 
heit einer Differenzierung den betrachteten Pereoneakreiaea, da 
zwisahen Ledigen, Verheirateten, Müttern mit Kindern diesen Sach­
verhalt beeinflussende Momente existieren, deren gesonderte Dar­
stellung hier den Rahmen sprengen würde.
Eine Rangfolge der Gründe, die junge Werktätige zum Verlassen 
ihres Lehrbetriebes bzw. zum Aaatreben eiaea ganz bestimmten 
anderen Betriebes veranlassen (geordnet anhand des gewogenen 
arithmetischen Mittels dar Bewertung dieser Gründe durah junge 




4. bessere soziale Einrichtungen 
5* hühere Prämienzahlungen
6. bessere Beziehungen zum unmittelbaren Leiter 
7* bessere Arbeitsorganisation 
8. günstigerer Arbeitswag 
9* günstiger* Arbeitszeit
10* bessere Beziehungen zu den Arbeitskollegen
11. bessere BatwiokluagamBgiiehkeitea 
12* Zuweisung von Wohnraum
13* bessere Mggliahkeiten bei der Mitgestaltung der innerbetrieb­
lichen Demokratie 
14* Erweiterung der beruflichen Kenntnisse 
15* günstigeres Schiehtayatam 
1&* Möglichkeiten der Kiaderbetreuuag 
1?. kBrperlich leichtere Arbeit 
18* nervlich weniger belastende Arbeit 
19* Ausübung eines anderen Berufes 
20* Arbeit im Wohnort des Ehepartners 
21. um vom Elternhaus wegzakemmen
Die aufgeführte Rangfolge ändert bei spezifischen Gruppen junger 
Werktätiger ihre Anordnung.
Unmittelbar nach der Lehrzeit spielen die "besseren Beziehungen 
zum unmittelbaren Leiter" eine wesentlichere Rolle - bei 20jäh- 
rigeo jungen Werktätigen liegen sie unter den Fluktuationagrün- 
den auf Platz 2.
iltere Befragte (über 25 Jahre) wechseln häutiger ala jüngere 
aus solchen Gründen wie "Wohnraunguweisung" oder "Kinderunter­
bringung"! vor allem gewinnen bei dieser Altersgruppe "bessere 
QualifizierungamHgliehkeiten" erheblich an Gewicht.
VD/Z!J*/3?
Biat: ^  Ausf<
VD/Z!Jg/3%
Biatt^ A /^. Ausf.
Inageeamt läßt sich sagen - und aus dieser Zusammenfassung er­
geben sieh zugleich Hinweise und Schwerpunkts für die Gestal­
tung der Leitungstätigkeit zur Eindämmung der unerwünschten 
Fluktuation!
Junge Arbeiter handeln im Bereich der Arbeitskräftebewegung 
vor allem rational* Sie nutzen die eich bietenden gesellschaft­
lichen Bedingungen unter Beachtung ihrer beruflichen und son­
stigen Lebensziele. Sie erwarten insbesondere#
. Gute und gerechte Bntlohnunga- und Prämieabediagungen 
. Qualifikatio8sm8gliehkeiten
* günstige betriebliche aebeabediagungen (Pausenversorgung eto.) 
+ eine gute Arbeitsorganisation
+ ordentliche soziale Beziehungen im Arbeitskollektiv und zum 
unmittelbaren Leiter desselben*
Durch die felgenden Übersichten werden die insgesamt dargestell- 
tan Sachverhalte und Tendenzen noch illustriert*





Teilfeeharbeiter 42 32 13 9
Facharbeiter 24 47 IS 11
4
Tab. 4* Grundsätzliche Auffassungen junger Werktätiger zum Be­
triebs** ehsei* Anzahl dar Zustimmaagaa (ia Klammem! 
vorbehaltlose Zustimmung) - Angaben ia Prozent
ideologisch
sehr positiv übrige
Bla junger Werktätiger sollte 
dort arbeiten, wo ihn dar Staat
braucht 86 (34) 67 (20)
Iah gehe grundsätzlich dort­
hin, wo ich am meisten ver­
diene 57 (14) 72 (2^)
Jeder Betriebs**ohsal schadet 
der Volkswirtschaft mehr als
er nützt 52 (19) 41 (11)
Wer den Betrieb wechselt,
lädt seine Kollegen im Stich 44 (tO) 29 ( 5)
VD/ZU%l/?y
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Tab. 5* Voraussichtliche Tätigkeit (berufliche Lebeoaziele)
von Lehrlingen in 5—10 Jahren in Abhängigkeit von der 
sozialen Herkunft - Angaben ic Prozent
Ia 5-10 Jahren werde ich als ... tätig sein
Arbai- Angestellter Heister leitender Geaossan-
ter (ohne HS oder o. ä. Angestellter, ach&fts-
FS) Funktionär, bauer
Intelligenz




Arbeiter 69 5 15 10 1
Vater













II. Za 8ildungsb$*trabungen und zum Qualifizierungsverhalten 
junger Werktätiger
1. Vorbemerkungen
Der folgende Abschnitt entstand auf der Grundlage empirischer 
Daten einer Studie dee 2IJ "Bildungsbedürfnisse der Arbeiter­
jugend". Die Erhebung der Daten erfolgte Ende 1977 (Gruppen­
interviewe mit standardisiertem Fragebogen).
Aaaaben zur Population
In der Untersuchung wurden rund 800 junge Arbeiter und 
900 Lehrlinge der Ministeriumebereiche Elektrotechnik/Elektro­
nik und Erzbergbau, Metallurgie und Kali erfaßt.
Im Mittelpunkt nachfolgender Ausführungen stehen die Aussagen 
Uber Bildung#- und Qualifizieraagsbeatrebaagen langer Fachar­
beiter in Bereich der materiellen Produktion, die alle Über den 
Abschluß der 10. Klasse der POS verfügen bzw. die 12. Blass* 
oder eine Berufsausbildung mit Abitur absolvierten. Alle be­
finden sieh im Altar vpn 19 bis 24 Jahren, die relativ stärkste 
Altersgruppe ist die der 22jährigen.
2. Theoretische Ausgangspositionen und Fragestellungen
Wichtigstes Anliegen des folgenden Abschnitte muß es sein, den 
gegenwärtigen Stand sowie die Strukturen der sozialistischen 
Einstellung junger Facharbeiter zur Qualifizierung and Weiter­
bildung RR analysieren and haupteäehEiche Tendenzen au begrün­
den. Dabei kommt es auf einige Aussagen besonder* an:
2.1. Die sozialistisch* Entstellung junger Facharbeiter der DDR 
zur Wualifizierung and fachlichen Weiterbildung muß vor allem 
dadurch gekennzeichnet sein, daß
- entsprechend den grundsätzlichen Erfordernissen das weiteren 
Ausbau# der entwickelten sozialistischen Gesellschaft and dar 
Schaffung dar Grundlagen das Kommunismus die Aufgeschlossen­
heit und Bereitschaft, die Bedürfnisse zur lebenslangen Ver-
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vollkommoüng der feehlichen Spazialbildung vorhanden sind 
and daß in angemessener Weise (Umfang and Qualität) auch da* 
Streben aaeh lebenslanger Vervollkommnung der Allgemeinbil­
dung sowie der politischen Bildung entwickelt ist!
- den Erfordernissen dar Wissenschaft11ch-teahaisohen Revo­
lution mit einer neuen Qualität der Einstellung zur Qualifi­
zierung und Weiterbildung auf entscheidenden Gebieten ent- 
eproehen wird. Diese neue Qualität soll sich in dar Bereit­
schaft zur Qualifizierung und Weiterbildung innerhalb der 
beruflichen Tätigkeit ohne neue, höhere Qualifikationsstufe 
und ohne Tätigkeitsweehsel und deutliche Eickaamenssteigo- 
rung niedersohlcgen. Be geht hier um die zunehmende Einsieht 
in die Entwicklungstrends, daß ständige Qualifizierung und 
Weiterbildung zum Arbeitsprozeß gehören und somit nicht zu­
sätzlich vergütet oder materiell stimuliert werden muß*
- bestimmte angestrebte Formen, Wege und Ziele der Qualifi­
zierung und Weiterbildung junger Facharbeiter mit beetimm- 
ten Bildung*-, Qualifizierung*- und individuellen Entwick­
lungswegen verbunden sind, die sich in bestimmten gesetz­
mäßigen Aussagen grundsätzlicher Art zussmmeafasaen bzw. 
kategorisieren lassen.
a
2.2. Die sozialistische Einstellung junger Facharbeiter der DDR 
zur Qualifizierung und fachlichen Weiterbildung wird durch eine 
Vielzahl sozialer und personaler Faktoren und Zusammenhänge de­
terminiert. Aussagen über die sozialistische Einstellung zur 
Qualifizierung und Weiterbildung sind deshalb die Summe bzw. 
das Ergebnis einer brefgef&eherten Analyse wesentlicher E&n- 
atellungsbereiehe, die auf einer grundsätzlich positiven Ein­
stellung zur Qualifizierung und Weiterbildung allgemein be­
ruhen und im einzelnen durch vielfältige Determinanten beein­
flußt und somit modifiziert werden.
Bz kenn demnach nicht angenommen werden, daß nur einzelne Be­
dingungen und Voraussetzungen für die Qualifizierung und Wei­
terbildung eine Rolle spielen. Vielmehr müssen wir davon aua- 
gohen, daß mehrere unterschiedlich* individuelle sowie objek-
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tive betrieblich* Bedingungen und Voraussetzungen bei der Her­
ausbildung bestimmter WertOrientierungen und Einsichten zu be­
rücksichtigen sind* Diese führen zu Vorstellungen und Erwartun­
gen an die weitere beruflich-fachliche Tätigkeit, die in unter­
schiedlicher Weise realisiert werden* Letzteres hängt häufig 
nicht ln erster Linie vom Wollen und von*3eB Fähigkeiten des 
einzelnen selbst ab, sondern läßt sich weitgehend nur im Rah­
men institutionalisierter Wualifizierung und Weiterbildung nach 
den vorhandenen Möglichkeiten und gegebenen Notwendigkeiten rea­
lisieren*  !
Di* anschließend dargestallten Aussagen aus den empirischen 
Untersuchungen werden auf drei Schwerpunkte besonders eiagehen; /
Erstens: Die weitere Gestaltung der entwickelten sozialisti­
schen Gesellschaft in der DDR bringt ein* Reih* von Erforder­
nissen und Bedingungen mit steh, die künftig mit zunehmendem 
Reifegrad dar Gesellschaft komplizierter und vielschichtiger 
werden. Auf dem Gebiet der Qualifizierung und Weiterbildung 
bedeutet das: Vor allem durch Erkenntnisse der Bedingungen udd 
Zusammenhänge der Herausbildung und Entwicklung einer soziali­
stischen Einstellung zur Qualifizierung und Weiterbildung wird 
ermöglicht, das Verhältnis von gesellschaftlich/betrieblich 
erforderlicher und individuell tatsächlich vorhandener Quali­
fikation io der jeweils konkreten Situation und Ausprägung zu 
optimieren.
Zweitens: Bi* individuell vorhandenen Bildungsbedürfnisse, Ziele 
und Vorhaben müssen weitgehend mit den geseHsaheftliehea/be- 
trisbliehan MBglichkeitan und Nrfordsrnissaa in Übereinstimmung 
gebracht werden* EU muß also sin* solche Art der Qualifizie­
rung bzw. Weiterbildung aufgenommen, realisiert und erfolg­
reich abgeschlossen werden, daß sowohl für dis Gesellschaft 
als auch für den sinzalnsn sin möglichst hoher materieller und 
ideeller Nutzen erzielt werden kann*
Drittens: Dia Kenntnis dar Bedingungen und Zusammenhänge der 
Herausbildung, Entwicklung und Festigung dar sozialistischen 
Einstellung zur Qualifizierung und Weiterbildung der jungen 
Arbeiter ermöglicht, durch gesielte Einstallungeänderung einer­
seits gewollt* Bildungsbedürfnisse neu hervorzubringen und t
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aRderereeits bereits vorhandene La ggarissaa Uatang usiaaoriss- 
tierea, txa den gesellschaftlichen und betrieblichen !8glich-
.'1
keitaa und Erfordernissen in optimaler 3eise su entsprechen.
Diese drei Hauptaspekte werden in den empirischen Ergebnissen 
und Schlußfolgerungen aus diesem Abschnitt in ihreM Zusammen­
hang untersucht.
1) Wenn wir hier die Termini "Qualifizierung" und "Weiterbildung* 
gebrauchen, so in folgenden Sinnet Qualifizierung! vorwiegend 
systematische Formen der Aneignung fachiiah/aerurlioher Kennt­
nisse, Fähigkeiten und Pertigkeiten, die in der Regel mit einer 
Prüfung enden und vor allem zu einer (zusätzlichen, hHherea) 
Qualifikation fahren.
Weiterbildung* Obwohl umgangssprachlich als Prozeß der Aneig­
nung und als dazugehöriges System des Erwerbs von Kenntnissen 
unterschiedlicher Art (a. B. Allgemeinbildung, berufliche 
Spezielblldung) benutzt, verstehen wir in dieser Studie unter 
Weiterbildung die vorwiegend lockeren Formen des planmäßigen 
Lern*as.,u°t*r ,XsghiA.?&*r .KlÜt^i^RK j*"*. di* auf die Ar- 
beitatstigkeit gerichtet sind und die nicht mit einer Prüfung 
enden und demzufolge nicht zu einer (höheren, weiteren) Quali­
fikation führen.
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3. Einzelauasaaen und Übersichten
3.1. Weiterbildungaverhaltec and Neiterbildmngaeiosteliuagen 
junger Facharbeiter
3.1*1. Fachliche Weiterbildung und Qualifizierung
Auf dem Gebiet der beruflich-fachlichen Grundlagen- und Soezial- 
bildunx untergliedern wir unsere Unterauohungsergebniaae in 
hauptsächlich drei Bereiche, die in der Praxis eng miteinander 
verschmelzen oder sich im Zusammenhang befinden*
* das Lernen im Prozeß der Arbeit
. die Erweiterung der beruflichen Kenntnisse durch Erwerb eine* 
weiteren Facharbeiterabschlusses (Zweitberuf) sowie 
. die Weiterentwicklung der fachlichen Qualifikation innerhalb 
der Aus- und Weiterbildung mit dem Ziel einer hBheren Quali­
fikationsstufe, verbunden mit einer Veränderung de* Arbeits­
platzes bzw. der beruflichen Tätigkeit, also das äeiater-. 
Fach- und Hochschulstudium.
Erstens* Das Lernen im Prozeß der Arbeit
Zu den unmittelbar mit dem Arbeitsprozeß verbundenen Formen des 
Lernens im Prozeß der Arbeit geh&rt die Delegierung an einen 
anderen Arbeitsclatz zum Zwecke der Ausbildung, die vor allem , 
mit der Unterweisung am Arbeitsplatz sowie dem bewußten Sammeln 
und Verarbeiten von Erfahrungen verbunden ist.
Rückblickend auf das vergangene Jahr beurteilen junge Fachar­
beiter die Häufigkeit ihres Einsatzes aa einem anderen Arbeits­
platz zum Zwecke der Srhöhttng ihrer Paehkenntniaae und ihrer 
eigenen Disponibilität so*
- 30 % wurden oft ah einem anderen Arbeitsplatz eingesetzt 
(darunter it % sehr oft),
- 4& % meinen, weniger häufig eingesetzt worden zu aein (dar­
unter 30 % manchmal und 18 % selten)
- die übrigen 22 % wurden innerhalb der letzten 12 Monate nicht 
an einem anderen Arbeitsplatz eingesetzt, am zielgerichtet 
fachliche Kenntnisse zu erweitern.
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Unterschied* ia der Häufigkeit der Delegierung en einen anderen 
Arbeitsplatz zum Zwecke der Ausbildung sind vermutlich verwie­
gend in dar Brodukticnawpezifik begründet und beruhen weniger 
oder kaum auf persönlichen Wünschen und Neigungen. Es kann je­
doch vermerkt werden, daß junge Facharbeiter mit schwächeren 
Leistungen in der Schule and in der Berufsausbildung seltener 
an einen anderen Arbeitsplatz delegiert wurden ela jene mit 
besseren Ausbilduagsleistungen. Daraue eollten sich Überlegun­
gen zur zielgerichteten Persönlichkeiteeatwiaklang and Einbe­
ziehung aller jungen Facharbeiter in die Initiativen zur Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität und Meisterung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts ergeben.
Zum nur mittelbar mit dem Arbeitsprozeß verbundenen Lernen im 
Prozeß der Arbeit werden Untersuohungeerg*baisse vor allem zu 
folgenden Fermen dargeetelltt
- der gelenkte kollektiv* Erfahrungsaustausch
- dis aktive Betätigung in sozialistischen Arbeitsgemeinschaf­
ten, Neuererkollektiven usw.
- die Teilnahme an den Schalen der sozialistischen Arbeit
- das Selbststudium von Fachliteratur
- die Teilnahme an Lehrgängen der Betriebsakademie, der KDT 
o+ N. zur Erweiterung der fachlichen Spezialblldang (vgl. 
dazu Tabellen 6 und 7).
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Tab. 6t Teilnahme ao Formen des Lernens im ProzeR der Arbeit 
(Häufigkeit innerhalb de* vorangegangeaen Jahr**) - 
Angaben in Prozent
sehr manoh- **1- gibt
häufig häufig mal teo aia **
Rieht
Delegierung an einen





tren 5 14 21 20 34 6
Sehulen der soziali-
etieehea Arbeit 5 11 14 9 47 14




Kbllektiveo 2 8 16 15 52 7
Mit der Darstellung der unterschiedlich häufigen Teilnahme aa 
den Formen des Lernens ia Arbeitsprozeß sollen bestimmte Ten­
denzen dieses wesentlichen Bebietea der Weiterbildung verdeut­
licht werden;
Verschieden* Formen da* Lernen* im Prozeß der Arbeit, die eich 
vor allem auf die aufKaben- und obiektbesogeoa Qualifizierung 
beziehen, werden durch dea eiasalaea Facharbeiter sowie durch 
den sozialistischen Leiter unterschiedlich häufig genutzt bzw. 
zur Anwendung gebracht* Auf Probleme und Reserven, die aioht 
durch objektive Ursachen begründet sind, wollen wir hiowaieac.
Der kollektive Mahrungasuatausch wird zur Weiterbildung von 
zwei Dritteln dar jungen Facharbeiter de* Industriezweige*
BHK, aber nur von weniger als dar Hälfte das Industriezweige* 
Elektrotechnik/Elektronik (X/X) bewußt genutzt. Analysen der 
betriebsspezifiachen Unterschied* weisen darauf hin, daß die 
Ursachen für dl* verschiedene Nutzung dieser Ferm der Weiter­
bildung vor allem im Bereich der Leitungstätigkeit liegen*
VD/ZtJS/w
Biatt &f Ausf.
An-den Schulen der cozialistiscnen Arbeit jesaiii^ex sich zwei 
Fünftel der jungen Facharbeiter, aber nur ein sechstel ninss 
re^eiaä&in teil.
Hierbei berüehaichii^en wir: -
- hiebr in allen betrieben, Frcduktioncab t cilEU^ ren und hollek- 
sivea bestehen die JcHuien der aoaialiat-iocnen Ai-'beit.
- Jun^e KeraEhii^e sind prinär FUJ-otudicnjair de.üiii^E.
Ungeuehtet der einschrdRhenden bedlin;ui^ ;en dam: die inijalt licht 
und argsnigatoriacbe Gestaltung dieser Foxsn der fachlichen Wei­
terbildung für junge Facharbeiter wirAaener gestaltet werden.
Unterschiede in dar Teilnahae au dtn bchuleu der sexialisti- 
aehen Arbeit sind vor ailax durch die verschieden hauuige Exi­
stenz dieser heiterbildungsfem begründet, ge beteiligen sich 
die Hälfte.der jungen Facharbeiter des Industriezweiges ShK, 
aber.nur ein Viertel iM Bereich des Ministeriums für S/R.
Zucanmeahünge zwischen positiver ideologischer Fosition und 
häufigerer Teilnahme an den -Schulen der sozialistischen.Arbeit 
wurden Rachgewieaan.
ü e  aktive Teilnsrre an einer tcaialistischan hrhei^spevein- 
schai't. einen neuerer- oder .Ah-Kollekti*' verdeutlicht neben 
der WeiteraildURgßforn.aach die gesellschaftliche Artl'.isä*.
Unter-den. 40 ,3 der jungen Facharbeiter, die Incgesant au der 
Arbeit eines aoichen hollctttivs. teilachmea, ist nur jeder 
Vierte auch aktiv tätig.
induEsriezwei^spesiiische Unterschiede aind kaum vorhanden, 
aber es. beteiligen sich die männlichen jungen Facharbeiter 
wesentlich häufiger an einer solchen. Tätigkeit als weibliche 
(männliche junge Faeiiarbeiser: 49 S, darunter 12 .j häufig; 
weibliche: 3# S; darunter 5 S häufig).
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Zusammenhänge zwischen Leiatuagec in der Sahnls/Berafsauabii- 
daag und Teilnahme an der Neuererarbeit verdeutlichen, daß 
die Beteiligung ieiatungssaha&eherer junger Facharbeiter ver­
stärkt werden muß.
Raa zielgerichtete SeibgtatudiUR van Fachliteratur wird sehr 
stark genutzt (vgl. Tabelle 7).
Zwei Fünftel der jungen Facharbeiter befassen sieh selbständig 
mit Fachliteratur, ein weitere* Drittel hat aa sich fest vor- 
genommen.^
Tab. 7t Selbststudium von Fachliteratur - Angaben in Present
1. Gegenwärtiges und zukünftigen Selbststudium
gegenwärtig fest beab- in Erwägung abga- darüber
genutzt aichtigt gezogen lehnt noch un­
klar
41 32 21 2 4
2. Häufigkeit des Selbststudiums in einem Monat
älter als drei- bis zweimal einmal gar nicht 
fünfmal fünfmal
16 1* 17 16 37
Abgelehat wird das Selbststudium nahezu nicht, aber die Nut­
zung ist sehr unterschiedlich.
Gegenwärtig beschäftigen sich deutlich mehr männliche als 
weibliche junge Facharbeiter im Selbststudium mit Fachlite­
ratur (männliche* 46 %, weibliche: 20 %). Dieser Unterschied 
trifft ebenso auf die Häufigkeit der Nutzung von berufsbe­
zogener Literatur zu.
l) Die Aussage zum Selbststudium von Fachliteratur ist relativ 
allgemein. Hier worden nicht nur die systematischen bzw. 
organisierten Formen de* Selbststudiums erfaßt, sondern das 
selbständige Befassen mit berufsbezogener Literatur insge­
samt.
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9tr v o  L.ar*Apf!.u <m 49* anri*^.*kademt..
d*r. _Txohcik .mm. *ur Erw.it.ruct dar fiahlidhan Ktaatnm. wird 
vor allem durah betriebliche Erfordernisse beeinflußt (vgl. 
Tabelle S).
Tab. 8: Erweiterung der Faehkennt&ieae durah Lehrgänge - An­
gaben in Prozent
gegen- fest beab- i a  Erw S- ahge- darüber
w&rtig eiohtigt gang ge- lehnt nach un­
genutzt zogen klar
ges 4 10 33 2? 26
Industrie­
zweig
3R& männl. 6 15 37 20 22
B/B mäaal. 4 6 36 29 25
B/E weibl. 1 1 l y 4? 34
mHanl+ ledig 3 e 3S 26 25
B&nal. verh. 7 18 36 13 21
weibl. ledig - - 20 54 26
weibl. verh. 2 2 15 42 39
Die unterschiedliche Nutzung sowie Einstellung dazu verdeut­
licht, daß durch die Leitungen in den Betrieben dieser Wei- 
terbil&ungsforsi ungenügend Aufmerksamkeit gewidmet wird. 
Offensichtlich wird dev Besuch von Lehrgängen zur Erweite­
rung der fachlichen Speztaibildang such durch das Streben 
nach ständiger Vervollkommnung der beruflich-fachlichen 
Kenntnisse beeinflußt, das bei männlichen jungen Facharbei­
tern wesentlich stärker als bei weiblichen ausgeprägt ist 
(vgl. dazu Abschnitt 3+2*1.).
Zweitens: Erwarb eines weiteren Facharbeiterabschlusses
Ein weiterer Facharbeiterabschluß wird von Jungen Facharbeitern 
dieser Untersuchung in folgender Weise angestrebt bzw. erwor­
ben;
- 5 Prozent haben bereits mehr aia einen yacharbeiterberuf er­
lernt;
- 3 Prozent qualifizieren sich gegenwärtig für einen weiteren 
Facharbeiterabschluß und
- 10 Prozent haben aich feat vorgenommen, einen Zweitberuf 
zu erlernen.
Es kann also hei nahezu eines Fünftel junger Facharbeiter fest­
gestellt werden, daß sie den Facharbeiter-Zweitberuf als Ziel 
anstreben und realisieren, was jedoch eine Qualifizierung auf 
eine andere Stufe nicht auaschließt.
Darüber hinaus haben 34 Prozent der jungen Arbeiter sich positiv 
zu einer möglichen Qualifizierung für einen .weiteren Facharbei­
terabschluß geäußert, ohne dazu bereits fest entschlossen zu 
sein.
Dagegen lehnen 24 Prozent diese Qualifiaierungafona aus unter­
schiedlichen Gründen ah. Darunter befinden sich auch jene jun­
gen Facharbeiter, die eich in anderer Weihe qualifizieren, ohne 
dazu einen Facharbeiter-Zweitberuf aa benötigen* Von den übri­
gen 24 Prozent wurden zur Qualifizierung für einen weiteren 
Facharbeiterabschluß keine aasgereiftes Meinungen geäußert, sie 
sind in dieser Frage noch unentschlossen (vgl. Tab. I im Anhang).
Während unter des männlichen jungen Facharbeitern industrie- 
zweigspezifische Unterschiede in den Einstellungen zum Erwerb 
eines zweiten Facharbeiterabschlusses nicht nachKewieaen wer­
den konnten, treten solche io Vergleich zwischen männlichen 
and weiblichen im Industriezweig 3/E in geringem Umfang in Er­
scheinung.
Weibliche junge Facharbeiter haben etwas seltener ale männ­
liche einen weiteren Facharbeiterabschluß bereits erworben bzw. 
befinden sich gegenwärtig in der Ausbildung dazu (weiblich*





Imchkeit, sich auf diese Art su qualiiiaiereR, i&war ctwae häu­
figer als ihre männlichen Kollegen ln Erwägung, aber weniger 
konkret und verbindlich (weibliche 44 Prozent, männliche 
33 Prozent). Diese Feststellung bezieht eich in erster Linie 
am junge Frauen mtd Mütter, die - vorwiegend aus familiären 
Gründen - an ihre Qualifiaieruagsbeatrebunaen mehr Bedingungen 
knüpfen als ledige Facharbeiterinnen.
ln Vergleich der Betriebe, die in diese Untersuchung einbeao- 
gen wurden, zeigen sich einig* Unterschiede in den Bestrebun­
gen zum Erlernen eines weiteren Berufes. Ursachen dafür sind 
vor allen in den betrlebaapesifiach verschiedenen Erforder­
nissen su suchen, frodukcionsumstellungen und technisch-tech­
nologische Veränderungen sind dafür auaaehlaggebeud. &enn ein 
Zweitberuf ln einigen Betrieben häufiger aagestrebt wird als 
in anderen, so muß das nicht primär mit einer positiveren prin­
zipiellen hiiistellung dazu, boudern eher mit der Klarheit der 
Perspektive in Arbeitsbereich und dem Erkennen entsprechender 
Erfordernisse Zusammenhängen. Während 's. B. nur 13 Prozent der 
jungen Facharbeiter des GRW Teltow auf die Frage nach dem Er­
lernen des Pacharbaiter-hweioberufes keine sachkundigen und 
begründeten Antworten (sussigsaader oder ablehnender Art) ge­
ben können, haben eich 42 Prozent der jungen Faciiarboiter des 
Betriebes Büroiaascltinen äon-merda in dieser Bache noch keinen 
Standpunkt gebildet. Im Gab Teltow streben 5b Prozent der jun­
gen Facharbeiter allgemein (darunter 28 Prozent sehr konkret) 
nach einem weiteren FacharbeiseraoeehluS, im BÜromaackinea- 
w?erk SÖRaaerda dagegen nur 41 Present (darunter nur 2 Prozent 
konkrete Vorhaben).
Vielfach vermutete altersbedinkte Unterschiede in den Bestre­
bungen junger Facharbeiter zum Erlernen einea zweiten Berufes 
sind ^,^g,n.
Offensichtlich wirken aber solche Ursachen auf die Qualifi- 
zierungsbeatrebuBg&n ein, die mit der Notwendigkeit Zusammen­
hängen, zunächst die eigene berufliche Position mit den so­
zialen und familiären Belangen sowie den Lebenszielen und
VD/ZU%/%?
BtaK^ 6/g^ Au$f,
späteren perspektivischen dornfavorstellungeu-in -beroinatim- 
mung zu bringen. Diese sind zwanzig läufig an bestimmte Erfah­
rungen in der beruflichen Tätigkeit usd in persönlichen Lehen 
gebubden. Andererseits kämen wir davon auagehen, daß nahezu 
alle jungen Facharbeiter - unabhängig vom Lebensalter - die 
regelmäßige fachliche Weiterbildung als Wertorientiarung für 
sinh ae],b3t betrachten, Die Richtung. Art oder Form der Quali­
fizierung wird zu unterschiedlichen Zeitpunkten auf verschie­
dene *?ci3e wahr,genommen* während die Einstellungen zur Quali­
fizierung and Weiterbildung 3&n Facharbeiter als Zweitberuf 
im wesentlichen nicht altetabedinat sind, sondern anderen Be­
dingungen und Patctores unterliegen. Weil die verschiedenen 
Bilduagswege und ihre Etappen unterschiedliche Zeitaufwände 
erfordern, und weil ein gewisser sozialer Status der jungen 
Facharbeiter nicht gu einem einheitlichen Zeitpunkt heraugga- 
bildat wird, treten scheinbar altersbedingte Unterschiede im 
Qualifizierungsverhalten auf. Sa leuchtet ein, da2 Fadharbei- 
tar ia Alter von 23 bis 24 Jahren durchschnittlich etwas häu­
figer über einen weiteren Facharbeiterberuf verfügen (b Prozent) 
als Facharbeiter ia Alter von 19 bis 21 Jahren (3 Prozent). 
Solche Unterschieds esiiaaen auch unter dem Aspekt des entweder 
bevorstehenden oder bereits geleisteten ihrendienstee inner­
halb der bewaffneten Kräfte der DDR betrachtet werden.
Bin Vergleich von unterschiedlich ausgeprägten Bestrebungen 
zum Erwerb eines zweiten Facharceiterabschtusaes, differenziert 
nach verschiedener ideologischer Position der jungen Arbeiter, 
weist auf Zusammenhänge von Ideologie und Qualifizierungsbe- 
strebungen hin. Die Klarheit der BataehaidunK für diese Art 
der fachlichen Qualifizierung wird von der Stabilität des poli­
tischen Standpunktes, von der Ausprägung der ideologischen 
Grundnoaitionen beeinflußt.
Darüber hinaus zeigt sioh: je positiver die ideologischer- 
Positionen entwickelt sind, desto seltener werden der Fach­
arbeiter als Zweitberuf, aber dafür um so häufiger andere 
QualifizioraBxsziele aHKeatrebt. Ein Vergleich der Unter­
schiede in den Qualifizieruagaabaichton zwischen Mitgliedern 
der SED und Parteilosen unter den jungen Facharbeitern ln der
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i'eodenzcr.
1 ri.ttoms: Das feister-. Fach- und Hochaahulntudlum ' ^
Junge Facharbeiter stehen Rer M-er die P^ebarteiternnnltfika— 
etou hinausrehenden muallflKatioHaatufon insgesamt aufgeschlos­
sen gegenüber (vgl. labelie y).
las Aeisterstudiu^ wird von !0 Prosen t der junger Arbeiter be­
reits durchgeführt &zw. sehr konkret angeatreut* Reitere 
31. Prozent Riehen die Aufnahme eines solchen Studiums in Er-
bühere Umstände und Bedingungen spielen -'ei der fet- 
BCkeidungaflnduag für ein'-eistcrstudiun offensichtlich eine 
-'v'-lore Velie*
Vor ßg Pyovent der jungen Facharbeiter wird eine
VnalifiKierurg nun feister abgelchnt. Darunter boflndo:- sich 
auch jene, die sich für eine andere 'ualifiniorur;nf&rm eHt- 
achiedet. haben? die das '.teis'erstudium nlsmt (bnw, gegenwär­
tig eicht) voraussetxt- oder es ansechiicbt.
1) An dieser dralle sollen das weiterführende Btudium als 
Qaalifirierungoverhalten jan.-yr Facharbeiter sowie deren 
Mnetollung nur Qualifizierung inr.arnait der sog. aL- 
sshcittsceiean Ausbildung betrachtet werden, is geht- hier 
alao ua das ;%udiu:a junger Facharbeiter zur Erlangung einer 
.'Reister-, Fach- oder üeohB&halqualifikat'iOH unter den Aspekt 
berufsbezogener bstterbiidnmm. rient aber un die Eins Gel­
tungen Jugendlicher zu äiesem Utudium als Bestandteil des 
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.i'." ,c Facharbeiter des Ibdastri-Tttvei/^ H . hannn 
ein ciaer^ .
j&än:;iie.iien Aülie.ren ( v j i .  faaeiie 9 **/. - -utnohen den äe- 
reichan der Jüristerien treten Unterschiede ..'-h führend die 
Hälfte der aäariLatea Fasharbetter dos y^dagörte^we*-
0<?n '7--IA ein daisterstudiua anstrott t-^ w+ even^ .-ell aif 'iQa'; 
otrd dag io lAd'ipiribßweif*' 3/3 nur ütrr.a Uter ein dritte l .
"ab* 3 r.: 3e9trt)i-.;r-'-**n aur -eigterquaiifiia ' 
in irssont
-- .< a-a
e^ anv.'Krttge fest ts -irwä- nbrg- --,osh
D-.;rnhfüiiruag oeaa— rung re- lehnt anklar
sieh— no^?n
rca 1 t - 31 35 24
Industrielle
FAX niir.nl* P 13 33 2j 22
f/i rannl. 1 4 . = 24
- 1 11 5! 31
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Die unterschiedliche Qualifizierungabereitschaft zum Meister 
der sozialistischen Industrie, die hier vor allem Industrie­
zweig- und geschlechtsspezifisch dargestellt wurde, hat ihre 
Ursachen in verschiedenartigen Problemen, wie 2. 3. in der 
teilweise wenig stimulierenden BinkommenahShc den Meisters 
im, Vergleich au Tätigkeiten, die eine geringere Qualifikation 
voreuosetsen usw. 9a--gerade solche Probleme bctrieLaspezifiack 
recht unterschiedlich auftreten, spiegelt sich das auch ln 
großen Unterschieden der Bestrebungen zum Rrwerb der Meister- 
Qualifikation im Vergleich dar einzelnen Betriebe wider* Rüh­
rend z. 3* im Düromasehineswerk Sömmerda aur 28 Proaeat der 
jungen Facharbeiter eia Meisterstudium aaiehseo, aber au 
41 Prozent aaptreben, verneinen 64 Present der jungen Fach­
arbeiter aus den GR3? Teltow ein solches Studiaa und nur 
14 Prozent streben es an.
iinon ZusaBgaenhaas* zwischen dar Einstellung zum Erwerb dar 
Meisterauallfikation und dar sozialen Herkunft konnte festge- 
ctellt werden. 80 stehen junge Facharbeiter, deren Väter die 
Meister3ualif.tkg.ti0B besitzen bzw. als Meister tätig sind, 
einem eigenen äeisterstudium etwas aufgeschlossener gegen-* 
Über als jene, deren Väter über eine Fach- oder Hoehschul- 
quglifikation bzw. den Facharbeiterabschluß verfügen. Am we­
nigsten sind die Bestrebungen zum Meisterabaehlug bei jungen 
Facharbeiters entwickelt, deren Väter als Teilfachurbeiter 
oder als Angelernte tätig sind.
Raa Fachschul- bzw. Hochschulstudium streben 12 Prozent der 
jungen Facharbeiter aa, darunter 5 Prozent das Direktstudium. 
Weitere 23 Prozent halten die Aufnahme eines Fern- oder 
Abendstudiums und 9 Prozent eines Direktstudiums für möglich.
Unterschiede in den Einstellungen sur Aufnahme eines Pach- 
oder Hochschulstudiums sind beim Vergleich dar Goschlechtar- 
*ruooen insgesamt nicht nach^owieser worden. Jedoch äu3ern 
die männlichen Facharbeiter des Industriezweiges E/E etwas 
entschlossener ihre festen Studienabsichten (14 Prozent) als
VD/ZIJ3/3C
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ihre Kolleginnen (2 Prozent) sowie die männlicher Pahharhet- 
ter des Industriezweiges EMK (1 Present).
Zwischen der Höhe der abgeschlossener Klaseenstule der ull- 
femeln'uildenden Oberschule (bzw. Berufsausbildung rit Abitur) 
and der positiven Einstellung zu eineg Puch- oder Htzhnchul- 
Studium wurden Sasanoeshärgc deutlich. Pas trifft jeöcch nur 
für das Fern- oder Abendstudium, nicht aber für dsc bireui- 
etudium zu (vgl. Tabelle 3 i).
Tab. 0 t: Bestrebungen junger Facharbeiter zur Fach- oder
Hochschalqualifikation durch das Fern- oder Abend­
studium - Aag&bea ia Prozent
gegenwärtige fest io Rrwä- abge- noch
















Tendentiell häufiger wenden sich junge Facharbeiter dem Fach­
oder Hochschulstudium su, je besser ihre AbsahluDnoten in der 
Oberschale waren.
Mitglieder der SED stehen dem Fach- oder Hoehschulatudian auf­
geschlossener gegenüber als parteilose junge Facharbeiter.
Der EinfluS der Väter, die über ein Fach- oder Hochschul­
studium verfügen, auf die positive Einstellung junger Fach­
arbeiter zu einer solchen Qualifizierung ist uaülersehb&r*
VD/ZIJR/**
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3.1.2+ Politische #eiteroildung
Die Einstellungen junger Facharbeiter zu ausgewählten Formen 
dar politischen Weiterbildung soll hier our sehr global dar­
gestellt werden, weil diese Farm nicht Hauptgegenstand der vor­
liegenden Studie ist.
Von den in dieser Untersuchung erfaßten junger- Pachai'beitero 
verfügen 4 Prozent über den Abschluß einer Parteischule oder 
einer Verbeadeachuie der FDJ (bzw. befinden sich noch i^ Fern­
studium an einer Parteisehula), weitere 4 Prozent haben 
den BesHSh einer politischen fchule fest eicgeplant und 
16 Prozent ziehen einen solchen in Erwägung. Einen Besuch von 
Schulen der SED and der FDJ lehnet zwei Drittel der befragten 
jungen Facharbeiter ab (vgl. Tabelle 10 sowie Punkt 3.2.1+ 
dieser Studie).
?sb, 10: Einstellung zum 3e*üoh von Partei- und FDJ-Schulen —
^ojaoec in Prozent








der ?DJ 1 1
Die Teilnahme aa PDJ-dtadiaajahr azw. as* Farteiiehriuhr soll 
tu diesem Zusammenhang mit genannt werden. 54 Prozent der 
jungen Facharbeiter geben an, am PDJ-Studleojahr bzw. am 
Partoilahrjaär teilzunehmen, darunter aiud 3ß Prozent, die 
das ungern tun. Weitere 7 Prozent, die zwar nicht teilnehaaa, 
bekunden Interesse darau. Die übrigen ni&at teiinahzondjn 
jungen Facharbeiter meinen, entweder auch kein Interesse für 
das Studienjahr der FDJ bzw. das Parteilehrjahr zu haben 
(27 Prozent), oder sie aiad der Auffassung, da8 solche For­
men der politischen Weiterbildung in ihrem Arbeitsbereich 











Auf dla Teilnahme 33 dea sewarkschaftlichen bchulan der sozia­
listischen Arbeit wurde bereite ist Zuaammenhang mit, dem Lernen 
ia Praaeß dor Arbeit eingegangen (s. aush Punkt 3*1.1+ dieser 
Ltudie).
T". diesem Zusammenhang erseheint wesentlich, in weicher naiee 
junge Facharbeiter die Notwendigkeit der Verbindung von be- 
ruflich-fach-iieher mit politischer Weiterbildung erkennen 
(vgl. Tabelle 11).
hie Hälfte der jungen Facharbeiter diesem orfurderoie
insgesamt zu, aber nur 14 Prozent vorbehaltlos, hin Fünftel 
lehet die Verknüpfung der fachlichen mit der politisches Wei­
terbildung weitgehend sb. darunter € Prozent grundsätzlich.
Das übrige Drittel ist in dieser Frage noch unentschlossen.
Zwischen positives weltaaesbaulich-ideologiaeban Grundpoei- 
tioaec und positiven Einstelluogen %ur politischen Weiterbil­
dung bestehen Wechselbeziehungen.
Tab. 11; üinatelluag %ur Notwendigkeit das Zusammenhanga von 
















LSR 31 22 . 20 10
BiäDRl. ledig 26 21 31 ö 14
füänal. verh. 27 24 25 13 11
welM. ledig 39 22 25 7 6
weit!. verh. 37 1? 32 Iw 4
Zwischen der Kinatellung weiblicher uod männlicher junger 
Facharbeiter cur Einheit von fachlicher und politischer Rei- 
terbildung werden geringe Unterschiede deutlich* Weibliche 
Facharbeiter, insbesondere ledige, stehen der Verbindung von 
fachlicher Mit politischer Bildung etwas positiver gegenüber 
als ihre männlichen Kollegen.
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3.1.3. Allgemeinbildende Weiterbildung
Bs spricht für die Peraönlishkettaatruktur der jungen Fachar­
beiter, daß sie neben der ausgeprägten Bereitschaft zur fach­
lichen Qualifizierung und politischen Weiterbildung auch Inter­
essen zur Erweiterung ihrer Allgemeinbildung zeigen. Am meisten 
werden Vorträge bevorzugt, die z. B. durch die Gesellschaft zur 
Verbreitung wissenschaftlicher Kenntnisse "Urania" organisiert 
werden. Darüber hinaus spielen Lehrgänge an der Volkshochschule 
zur Erweiterung der Allgemeinbildung eine gr38ere Rolle. Schließ­
lich wollen nicht wenige juhge Facharbeiter den Abschluß der
12. Klasse erwerben (vgl. Tabelle 12).
Unterschiede zwischen den Geschlechtergruppen and Industrie­
zweigen in den Bestrebungen zur Erweiterung der Allgemeinbil­
dung kennten nicht nachgewteser werden. Dagegen werden zwischen 
besseren Sehulleistungen und stärkerem Neiterbilduagetoteresse 
auf allgemeinbildendem Gebiet Zusammenhänge erkennbar.
Tab. 12: -Einstellungen zur Erweiterung der Allgemeinbildung -
Angaben in Prozent
ereita oder fest teab- in Erwä- ahge- noch
gegenwärtig aichtigt 
durchgeführt
gung ge- lehnt un- 
aogec kla;ar
Vorträge besuchen 
(z. B. bei der 
"Urania") 21 37 12 16
Lehrgänge der 
VHS besuchen 2 5 32 33 28
Abschluß der
12. Klasse erwer
ben (nur für 
Abgänger der 
10. Klasse) 17 55 23
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3.2. Individuell* Wertorientierungeu und Uptive für die Quali- 
fizieruBg und Weiterbildung
ß.2.1. Lebenazielatelluagen
Für die Erörterung der Einstellungen zur Qualifizierung und 
Weiterbildung sowie für die tatsächliche Realisierung kon­
kreter Haßnahmen auf diesem Gebiet erscheint uns zunächst not­
wendig, einen überblick über eine gewisse iateresBeustruktur 
nach hauptsächliches Bereichen zu gebea.^
eine der ausReKräniesten Wertoricstierun;:en bei ^UBRex Fachar­
beitern. Die Intensität dieser Beatrebuagan wird cash unseren 
Untersuehuagaergehoisgen ia einer vorgegebenen Auswahl indi­
vidueller Wertorientierungen nur noch in der Zielstellung über­
troffen, eia glückliches Ehe- und Familienleben au führen.
Hit dam Streben nach ständiger fachlicher Weiterbildung im Be­
ruf ist das notwendige Bemühen verbunden, ein gutes Einkommen 
für aiah (und die Familie) zu sichern, sich beruflich gut su 
entwickeln und dabei in der Arboit viel su leisten (vgl.
Tabelle 1ß).
1) Dazu wurden mehrere Fragen so zueasmengeetellt, daß der 
Stellenwert in der Intarepsengtruktur auf dem Gebiet der 
faehliohen und politischen Bildung grob verdeutlicht werden 
kann, ohne damit eine Wertigkeit anderer Einstellungste- 
reiche vorzunehmen oder featzulegen.
V D / Z U J 3 / &
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Tab. 1ß: Ansgewähite Lebensziele junger Facharbeiter (Antwor­
ten zur mittleren Bedeutung werden hier nicht auf­
geführt) - Angaben in Prozent











zubilden 50 88 0
eia hohes Einkommen 
zu aichers 40 .07 Ü
mich ständig beruf­
lich au vefvoll-
kORganea 35 37 0
hohe Leistungen in 
der Arbeit zu voll­
bringen 24 84 1
Wisawn über Natur 
and Technik zu er­
werben 21 60 2
mich kulturell au 
bilden, mit Litera­
tur und Kunst zu 
beschäftigen 13 43 3
mich politisch zu 
bilden 9 33 a
ln Sassenorgani-
sationen/Parteiaa
mitzuarbeiten 6 22 12
Biese grundsätzliches und wesentlichen Wertorientierungen jun­
ger Facharbeiter sind gepaart mit weiteren iebenszieletellna— 
gen auch auf geistig-kulturellem und politischem Gebiet. Je­
doch aind Unterschiede vorhanden, die auf besondere Erforder­
nisse oder Probleme Hinweisen könnten.
Während in den Bestrebungen der männlichen jungen Facharbei­
ter nach ständiger beruflicher Vervollkommnung weder zwischen 
den Industriezweigen noch zwischen verheirateten und ledigen 
unterschiedlich intensive Bestrebungen feetzuetellen stad, 
zeigen sieh weibliche junae Facharbeiter hier deutlich weniger 
eaaeKiert. Das betrifft auch den Wissenserwerb auf naturwie- 
d*Haohaftlich-tenhaiaehem Gebiet (vgl. Tabelle 14)*
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14: deschleehtsapeuifisoh unterschiedlich ausgeprägte
(nur sehr .'*'ci3s und .*rc3e iedoulun") * 
tn t'roKeat
In leben ist für sehr große sehr große und
wichtig, ßedeutunj große Bedeutung. .es^




ledig 3-. * *-r f
i.ürr.1 . verh. 'C




üeer Katur und 
k su erwerben 21
läännl. ledig 24 t'3
Kdinnl. verh. 23 db
wai^l. ledig 24
W 3i=,l. verk. *7 .i *
Lus blr.gt für die Gewinnung von ,jungen Facharteiterihüea ^ur
Tei?.rr,h. .ü an der beruflich-fachlichen Qualifizierung und Wei- 
tcr^Äldung (zumindest in technisch orientierten Berufen) eine 
besondere Problematik in sich und erfordert die weitere inten­
sive Erforschung ihrer Ursachen und Füglichkeiten ihrer LUaung.
Die ideologisch besonders positiven jungen Facharbeiter äußern 
im Vergleich zu den weniaer positiven zu fast allen o. g. ?.e- 
bensaielen klarere Zustimmungen, jedoch zur EtakoeEaenserhBhuog - 
etwas bescheidenere Vorstellungen.
Bei den Bestrebungen nach kulturell-künstlerischer Bildung ued 
Betätigung konnten ideologisch bedingte Unterschiede nicht aach- 
gewiasen werden, frotzden zeigen sich FDJ-Fuoktionäre hier etwas 
starker interessiert als FUJ-Mitrlieder, die keine FDJ-FuHktton 
auaüban.
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Es leuchtet ein, daß Mitglieder/Kandidaten der SED positiver 
als parteilose junge Facharbeiter und daß sich PDJ-Funktio- 
näre interessierter als FDJ-äitgliedsr ohne Funktion vor al­
les zur Mitarbeit ln Massenorcanisationan und Parteien äußern. 
Das trifft auch auf die politische Bildung sowie den Wissens­
erwerb auf naturwissensehaftlich-teohnisohem gebiet zu.
?DJ-Punktionäre sind in der Frage nach mBalichst hohem Ein­
kommen etwas zurückhaltender als FDJ-Mitglieder ohne Funktion 
und junge Facharbeiter, die nicht mehr im sozialistischen 
Jugeodverband organisiert sind.
Die ständige beruflich-fachliche Vervollkommnung sowie die 
politische Bildan* werden durch die jungen Facharbeiter um eo 
klarer anxestrebt* de hBher aie die berufliche Qualifikation 
(im Sinne der stufenweisen Aua- und Weiterbildung der Werk­
tätigen) der Eitern angeben. Dieaer Biofluß dea Elternhauses 
auf bestimmte Wertorientierungen erstreckt sieh außerdem auf 
die naturwissenschaftlich-technische und kulturelle Bildung 
sowie auf die literarisch-künstlerische Betätigung. Junge 
Facharbeiter, deren Eitern über eine höhere berufliche Quali­
fikation verfügen als andere, ordnen die finanziellen Erwar­
tungen im Beruf besser in ihre Wertvorstellungen ein als jene, 
deren Eltern z. B. über die Qualifikation des Teilfasharbei- 
tere und auch des Facharbeiters verfügen.
Bestrebungen junger Facharbeiter nach naturwisaenschaftlich- 
techniseher und kultureller Bildung und Betätigung werden auch 
durch die eigenen schulischen Leistungen und Ergebnisse posi­
tiv beeinflußt; ebenso die sinnvolle Einordnung der finanziel­
len Erwartungen.
Die vorliegende Untersuchung der Einstellung zur Qualifizie­
rung und Weiterbildung erfordert auch, eventuell unterschied­
lich ausgeprägte Lebenssielatellusgen junger Facharbeiter der 
verschiedenen Industriezweige zu analysieren.
Unterschiede lassen sich nur in den Bestrebungen junger Fach­
arbeiter zur Mitarbeit in Massenorganisationen bzw. Parteien 
naohweisen. Während für 31 % der männlichen jungen Facharbei­
ter dea Industriezweige* B/B die Mitarbeit darin eine große
VD/Z!JS!/7*
Bedeutung hat (für 11 % sehr große Bedeutung), halten nur 13 % 
der männlichen jungen Facharbeiter aus Betrieben im Bereich 
des Ministeriums für EMK eine solche gesellschaftliche Arbeit 
für erstrebenswert (nur für 5 % sehr wichtig).
Von den weiblichen jungen Facharbeitern dieser Untersuchung, 
die ausschließlich in Betrieben des Industriezweiges E/E tätig 
sind, hält etwa ein Viertel die Mitarbeit in Parteien und Mas­
senorganisationen für persönlich wesentlich (für 22 % große 
Bedeutung, aber nur für 2 % sehr bedeutungsvoll).
3.2.2. Motive für die Qualifizierung und Weiterbildung
Nachdem in der Analyse wesentlicher LebenszlelsteHungen er­
sichtlich wurde, daß die fachliche Qualifizierung und Wei­
terbildung sowie die ständige berufliche Vervollkommnung zu 
den ausgeprägtesten Wertorieniierungen junger Facharbeiter 
in der materiellen Produktion gehören, wenden wir uns den Mo­
tiven für die Qualifizierung und Weiterbildung au.
Unter den möglichen Motiven für eine Qualifizierung und fach­
liche Weiterbildung wurden einige hauptsächliche ausgewählt 
und ln ihrer Ausprägung untersucht, unabhängig vom gegenwär­
tigen oder beabsichtigten Qualifiaierungaverhalien (vgl. 
Tabelle 15).
Die Zielstellung, auf der Grundlage des sozialistischen Lei­
stungsprinzips durch die Qualifizierung bzw. berufliche Wei­
terbildung das Einkommen au erhöhen, wird von der Mehrheit 
der jungen Werktätigen angestrebt, was durchaus sozialisti­
schen Wertorientierungan entspricht. Außerdem existiert das 
Motiv dar Elnkommensateigerung durch die Qualifizierung und 
Weiterbildung nicht verselbständigt, sondern ist mit weite­
ren gesellschaftlich relevanten Motiven verknüpft.
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Tab. 15: Motive für die Qualifizierung und berufliche Wei­
terbildung - Angaben in Prozent
loh qualifiziere mich 







Btear Geld zu verdienen
eine interessantere Tätig­
keit übernehmen zu könneo
den technischen Erforder­
nissen an meinem Arbeits­
platz weiterhin entsprechen 
zu können
betrieblichen Notwendig­














Bemerkenswert ausgeprägt sind die Beweggründe, durch Quali­
fizierung und Weiterbildung eine interessantere Tätigkeit 
übernehmen sowie auch kübftig dea qualitativen Erfordernissen 
dea eigenen Arbeitsplatzes entsprechen zu können. In dieser 
Art motivierte Qualifizierungen werden in der Regel nicht vor­
rangig wegen der Einkommeneerhöhung darohgeführt, zumindest 
nicht unmittelbar. Es ist deshalb als besonders positiv anzu­
sehen, daß sich die große Hehrheit der jungen Facharbeiter ah 
solchen Hotiven für die Qualifizierung orientiert, die der 
neuen Qualität sozialistischer Einstellungen zur Arbeit und 
ständigen facbHohec Vervollkommnung weitgehend entspricht, 
über die Hälfte von ihnen sogar ohne jegliche Einschränkung.
t
Die Struktur der Motive für die Qualifizierung und Weiterbil­
dung weist auch auf das politische Verantwortungsbewußtsein 
eines großen Teils der jungen Facharbeiter hin. Betriebliche 
Erfordernisse können für 62 ? motivierend auf die eigene Teil­
nahme an Maßnahmen der Qualifizierung und Weiterbildung wir­
ken, für 23 % sogar unbedingt.
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Ein großer Teil (43 %) der jungen Facharbeiter steht die Teil­
nahme an der Qualifizierung wagen der beabsichtigten Übernahme 
einer Leit-ungsfunktioo in unterschiedlichen fachlichen and ge­
sellschaftlichen Gebieten und auf unterschiedlicher Ebene in 
Erwägung, 11 % ohne Vorbehalte (vgl. Tabelle n  im Anhang).
Die differenzierte Betrachtung verschieden stark ausgeprägter 
Qualifizierungamotive ergibt im wesentlichen folgende Aussa­
gen:
- Für die männlichen jungen Facharbeiter hat das finanzielle 
Motiv im Industriezweig E/B etwas weniger Bedeutung als is 
Industriezweig BRK.
Ursachen dafür können durchaus darin liegen, daß junge Fach­
arbeiter im erstgenannten Industriezweig in geringerem Um­
fang aus eigener Erfahrung eine Einkommenagtaigarung von 
oder nach einer Qualifizierung objektiv erwarten (können)^
Ea ist aber auch zu vermuten, daß die technischen und tech­
nologischen Veränderungen und Umwälzungen ln den Betrieben 
Ln Bereich des Ministeriums für EHK - für die jungen Fach­
arbeiter überschaubar - sich rascher vollziehen und die 
entsprechend erforderlichen Qualifi2ierungsmaßnahmen grund­
legenderer Art sind, als in den hier erfaßten Betrieben des 
Xinieterbereiahea E/E. Dadurch ist die Jahrsckeinilchkeit 
und berechtigte Aussicht einer damit einhergehenden Ein- 
koamenssteigeruKg im Elnisterheraich EMK größer.
- Die im Industriezweig EMR wesentlich stärker als im Indu­
striezweig E/E wirkenden Motive für eine Qualifizierung, um 
dadurch den technischen Erfordernissen des eigenen Arbeits­
plätzen sowie den betrieblichen Notwendigkeiten gerecht 
werden zu können, deuten auf die zuvor dargeateilten ver­
mutlichen Ursachen für das auch deutlichere Motiv der Ein­
kommenssteigerung hin.
- Die im Industriezweig E/B nach Geschleohtergruppen diffe­
renzierte Analyse der Ausprägung von Qualifizieruogsmotivon 
ergibt keine statistisch gesicherten Unterschiede!
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Ideologisch besonders positive junge Facharbeiter werden 
durch die gesellschaftlich besonders relevanten Motive deut­
lich stärker zur Qualifizierung und Weiterbildung angeregt 
als ideologisch weniger positive. Ideologisch gefestigtere 
werden stärker als weniger gefestigte durch die betriebli­
chen Kotwaadigkoiton sowie die technischen Erfordernisse 
des eigenen Arbeitsplatzes zur Teilnahme an der Qaalifi-t 
zierung oder Weiterbildung angeregt.
Mitglieder/Kandidaten der Partei der Arbeiterklasse würden 
sich qualifizieren bzw. qualifizieren sieh deutlich stärker 
als parteilose junge Facharbeiter auch wegen der beabsich­
tigten Übernahme einer Leitungsfunktion, aber weniger aus 
Gründen einer angestrebtan Einkornsnsstaigerung.
Auf Abgänger der 12. Klasse wirkt die in Aussicht stehende 
interessantere Tätigkeit stärker motivierend als auf Ab­
gänger der 10. Klaaee der POS.
Je besser die Leistungen in der Oberschule und ia der Be­
rufsausbildung waren, um so wichtiger wird das Anliegen 
einer Qualifizierung, dadurch weiterhin den technischen Er­
fordernissen des eigenen Arbeitsplatzes gerecht zu werden.
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3+3. Voraussetzungen und Bedingungen für die Qualifizierung 
und Weiterbildung
3*3.1. Individuelle Voraussetzungen
Zu den Voraussetzungen, die diese jungen Facharbeiter für eine 
Qualifizierung und Weiterbildung aitbrlagec, gehören auch die 
Leistungen in der Berufsausbildung, die nachfolgend anhand der 
Abschlußnoten dargestellt werden sollen (vgl. Tabelle 16).
Tab. 16: Absehlußnote dea Facharbeiterzeugnisses - Angaben 
ia Prozent 1)
sehr gut gut befriedigend genügend 
Schulabschluß (1) (2) (3) (4)
10. Klasse 4 32 39 5
Abitur 5 66 24 5
Die durchschnittliche Absehlußnote dea Facharbeiterzeugnisses 
beträgt bei Abgängern der 10. Klasse der Oberschule 2,45 and 
bei denen der 12. Klasse 2,29.
Zufrieden mit dem Stand ihrer gegenwärtigen beruflichen Quali­
fikation sind mehr als zwei Fünftel der jungen Facharbeiter, 
jedoch ia unterschiedlicher Intensität. 8 Prozent äußern sich 
sehr zufrieden damit. Mehr oder weniger unbefriedigt von der - 
eigenen beruflichen Qualifikation sind 17 Prozent. Weitere 
14 Prozent eind sehr unzufrieden. Die übrigen 27 Prozent sind 
in ihrem Urteil Über die eigene fachliche Qualifikation nicht 
klar entschlossen.
1) Von der Gesamtheit der jungen Facharbeiter dieser Untersu­
chung, die mindestens über den Abschluß der 10. Klasse der 
Oberschule verfügen, haben 7 Prozent die Berufsausbildung 
mit Abitur abgeschlossen bzw. das Abitur an der EOS erwor­
ben.
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Bis Männlichen jungen Facharbeiter bewerten den Stand ihrer 
beruflichen Qualifikation deutlich kritischer als weibliche. 
Sie treffen die Einschätzung über ihre Qualifikation mit zu­
nehmendem Alter deutlicher, ihre Urteilsfähigkeit wird mit 
anwachaender beruflicher Praxis reifer und entschiedener*
Etwas abgeschwächt ist diese Tendenz auch unter weiblichen 
featzustellen.
Je hdher der SchulabsohluS und je besser die Gesamtnote des 
berufliohen Abschlusses, desto kritischer wird die eigene be­
rufliche Qualifikation eiageschätzt.
Fast alle jungen Facharbeiter geben an. über die nötigen fach­
lichen Voraussetzungen für die Erledigung der eigenen berufli­
chen Arbeit zu verfügen (97 Prozent insgesamt, darunter 
47 Prozent uneingeschränkt).
Eine aualifizierung wird also nicht vorrangig durch Erforder­
nisse des Nachholena bzw. Aufholens von 3ualifikatlonsriick- 
ständen stimuliert (vgl. Tabelle 17).
Unterschiede in der Beurteilung der fachlichen Voraussetzungen 
zwischen den einzelnen Betrieben verdeutlichen, da3 die Erfor­
dernisse arbeitsplatz- und betriebsspezifisch recht verschie­
denartig entwickelt sind, zumal die Berufsbilder und -anfor- 
derungen, die an den Facharbeiter gestellt werden, innerhalb 
des Industriezweigen durchaus vergleichbar sind.
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Tab* 17: Selnsteinechätzung der fachlichen Voraussetzungen - 
Angaben in Prozent
Zur Erledigung der nötigen beruflichen Aufgaben ge­
nügen meine fachlichen Voraussetzungen
voll- mit gewissen vorhandene
kommen Einschränkungen Voraussetzungen
gesamt
ges 47 50 97
Industriezweig
45 52 37
B/3 männl. 46 50 93
E/R weibl. 53 46 99
Auswahi von de tr.
Büro&aaoh. Sömmerda 71 27 98
3X7 Teltow 54 46 170
Carl Zei3 Jena 48 43 97
Funkwerk Erfurt 43 55 98
K7 Hermadorf 38 62 1GS
Flssterwalde/Lugau 65 27 38
Bandstahlkosas. 
E.-H.-Stadt 40 52 39
Maxhütte Unterw. 40 54 94
Die Dauer der Zugehörigkeit zum Betrieb, in welchem die jungt
Facharbeiter gegenwärtig tätig sied, hat auf die Arleitser- 
fahrungen und die Sicherheit einer sachkundigen Entscheidung 
für eine Qualifizierung und Weiterbildung wesentlichen Ein­
fluß. 65 Prozent der jungen Facharbeiter dieser Untersuchung 
sind zwischen zwei und fünf Jahren im gegenwärtigen Betrieb 
tätig (ohne Lehrzeit). Nettere 21 Prozent sind unter zwei und 
13 Prozent über fünf Jahre im Betrieb ihrer gegenwärtigen Ar­
beitsstelle beschäftigt. Man kann demnach von ausreichenden 
betrieblich-beruflichen Erfahrungen von etwa vier Fünfteln 
der jungen Facharbeiter ausaehen. die für sachkundige Ent­
scheidungen und fundierte Einstellungen zur Qualifizierung 
und Weiterbildung erforderlich sind. Die männlichen Fachar­
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beiter im Bereich des Industriezweiges E/E verfügen durch­
schnittlich über etwas weniger betriebliche Erfahrungen 
(24 Prozent unter 2 Jahre) als ihre Kolleginnen (13 Prozent 
unter 2 Jahre).
Die gesellschaftliche Aktivität der jungen Facharbeiter ist 
für deren Einstellung zur Qualifizierung und Weiterbildung 
sowie deren Realisierung von weiterem Interesse. Sie kann in 
dieser Untersuchung als überdurchschnittlich positiv - ver­
glichen mit anderen Untersuchungen des EIJ der letzten Jahre - 
angesehen werden.
Uber eia Drittel von dea in dieser Untersuchung erfaßten jun­
gen Facharbeiter ist in Jugendbrigaden tätia (33 Prozent dar 
männlichen und 44 Prozent der weiblichen).
80 Prozent der Befragten geben an, daß ihr gegenwärtiges Ar­
beitskollektiv den Staatstitel "Kollektiv der sozialistischen 
Arbeit" bzw. "Hervorragendes Jugendkollektiv der B3R" errun­
gen hat, 60 Prozent sogar schon mehrmals.
13 Prozent sind Mitglied/Kandidat der SED und 82 Prozent ge­
ben an. Re^QBWärtiK Mitglied der PDJ zu sein. Von den im so­
zialistischen Jugendverband organisierten jungen Facharbei­
tern üben 26 Prozent eine PDJ-Funktion aus, letztere nehmen 
za 90 Prozent, PDJ-Mitglieder ohne Punktion zu 70 Prozent an 
den PDJ-MitgliederverEanHalangen teil.
Mehr als die Hälfte aller (54 h*) kennt den Kultur- und Bil­
dungsplan.des Arbeitskollektivs und 39 Prozent die darin 
featgelegtea Qualifizierungsmaßnahmen für die Arbeitskolle­
gen.
Ein Drittel meint, daß Aktivitäten des einzelnen auf dem Ge­
biet der Qualifizierung und Weiterbildung im Kollektiv ma­
teriell anerkannt werden.
Das alles sied gute Voraussetzungen für ein gesellschaftlich 
engagiertes Verhalten sowie für Aufgeschlossenheit und Be­
reitschaft gegenüber gesellschaftlich bzw. betrieblich er­
forderlichen Qualifizierungs- und Weiterbildungsmaßnahmen.
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ß.3.2. Bewertung und Beurteilung 3er ^erknale der Ar'beisstg- 
tigkeit
'Jber die Hälfte der jungen Facharbeiter im Bereich der mate­
riellen Produktion gaben in dieser Untersuchung an, daß ihre 
Arbeitstätigkeit kbraerlich schwer sei. Die Argaben unterschei­
den sich jedoch industrieaweig- und auch geaehiechtaspeaifiseh 
(vrl. Tabelle 18).
Tab. 18* Beurteilung der körperlichen Belastung durch die Ar­











ge e 14 43 30 13
Industriezweig
gEKzagaal. 1ö 33 28 1
n/TT 12 38 30 20
E/E weibl. 3 25 35 3?
mgnol. ledig 14 49 29 8
R&nnl. verh. 2C 45 28 7
weibl. ledig 3 26 38 31
weibl. verh. 4 22 33 41
Auswahl von Betr. 
Carl ZeiB Jena 17 35 28 20
Funkwerk Erfurt 4 4 45 47
Bandstahlkaab, 
B.-H.-Stadt 11 52 36 1
MaxbUtte Unter#. 26 50 22 2
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Danach wird deutlich, daß besonders ir InduHJrieaw^i^ .^.;K hdu- 
iig.er Kürzerlieh schwere Arbeit zu leisten i m  als rr Indu­
striezweig E/h, 'voa nämlichen häufiger als -.on weiblichen. 
Deutliche Unterschiede traten in der Beurteilung der Körper­
lichen Belastung aucn zwischen den verschiedenen betrieben a m . 
Dennoch läßt sich ein Sueamnenhang ton körperlicher Belastung 
und Zufriedenheit ^it der Arbeitethtigneit nicht nachweisen.
Die körperliche helaatwnr wird von .ium-on Facharbeitern nicht 
als nenativee ferknal der Arbeit beurteilt.
Diese Feststellung läßt sich nicht auf die nervliche Belaatun 
übertragen, die durch den Arbeiteaalauf entsteht. Zuaa^sen- 
hänne vea BlaKMähir-aoutinuierlicher Arbeitstäti^kelt. der Aug-
Me.oloni^cMr fcsitioneß .sowie .der Zufrieden­
heit nls der Arbeit werden erkennbar. Fast 70 freaent der dan­
ken Fach&r&eiter beurteilen ihre unmittelbare Ärbeitßthtf -.vai^  
als Kehr oder weniger hektisch und unBlan^äßi^ (vgl. Tabelle 19).
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Tao. 13: ;A3urteilunj der nervliche.) ßelastang durch die \r- 
beitatätigkeit - Angaben in Prozent
Ateice unmittelbare Ar'beitotäti.gkeio lat oft hektisch 
und ur-planmäßig
voll- r,i?; gewissen kann überhaupt
komaen Einschränkungen nicht
538 3o 35 24 7
Industriezweig
KAK. nännl. 3*' 37 25 &
E/E mgonl. 23 33 20 5
E/H welbl. 31 44 16 a
Auswahl von Betr.
Kw Nermsdorf 10 38 33 13
Büromasck.
Sgmmerda 4? 27 1o 7
Carl ZeiB Jena 32 50 11 7
Bands tahlktxab.
<Z.'t 38 27 11
Maxhütte Untere. 37 31 27 s
Besonders kritisch beurteilen die Fackarbeiterinnon die Konti—
nuität und Planmäßigkeit inrer unmittelbaren Aroeit.
Bio BestrebURRea zur Qualifizierung und Weiterbildung mit dem
Ziel, nach derab Abschluß die Arbeitsstelle za wechseln . kün—
non demnach durch die negative Bewertung der. ^tennärtigee 7^ r-
heitatätinkeit keraueaebildet bzw. verstärkt werden.
Nach unseren UntersuahuaKaarKeboisaec wirkt sich auf die posi­
tive Einstellung -zur Arbeit, auf die Betriebsverbundenheit 
sowie die Bereitschaft, sich za qualifizieren bzw. weiterzu­
bilden. auch ans, in welchem Maße der einzelne durah sein# 
berufliche Arbeitst&tiakeit gefordert wird, wie er sieh ge­
fordert fühlt.
Nährend 65 Prozent der männlichen jungen Facharbeiter des In­
dustriezweigs E&K und 55 Prozent allor FackarbeiteriRnar und 
Facharbeiter des Industriezweigs B/E die an sie gestallten 
Arbeitsanforderuagea für angemessen halten, fühlen sieh die 
weibliehen anteilig etwas häufiger überfordert als männliche*
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Eine ."cri-'.o? i'Ot'E nr
jungen Facharbeitern (2/ h) in einige.; Zerrieben des Indu­
striezweigs (o. r.. uh-s ieliow 4w r* .uuo.u Funkwerk .Aa'iurt
2b -') betont (vgl* Tabelle 20).
Ks ist auffällig, daß o.it höhere,;' Echulrbschluß u.rd peeitive- 
re-n Abscblaßuescuren dor Anteil jo<cr rangen Facu&reeitar an- 
nimmt, dar sieh ln der unmittelbaren beruflichen hrbaibetg- 
ei ;< unterfordert fühlt. Entsprechend verringern sich an­
teilig jene, die meiner:, normal gefordert erw. üherfordert su 
aeln. Daraus ergeben sich Anregungen für weitere Überlegungen 
Kar differenzierten Übertragung von Arbeitsaaf^abes Ezw, für 
den Rtnsatc, an Arbeitsplätzen ait unterschiedlichem Anforde- 
ruiusniveau.
Zwei Drittel dar jungen Facharbeiter äußern sich uufrieder: mit 
ihrer rogenwärtigeH Arheitqtätlgkeit, darunter A Praxent chn^ 
Einschränkungen. Ihre Unzufriedenheit mit der Arbeit ;,rin.-en 
11 fr^zent ...n. Ausdruck, darunter 2 Frosaot, die sehr starke 
Üangel tu Ihrer Arbeit sehen. Die übrigen 23 Prozent sind
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61 , ao'* : .JL/'.d.-lla*' -.ri'orl'*
die Areoitstätigkcit - Angaben in Prozent
daine norufllaho Arbeitstätigkeit
fordert rdoh unterfordert überforde-t
gerade riah- :ait;,-* an ei,nas ^ian
res 61 20 10
-ndustrieu.voig
1-00 rMnni* ur 1b 12
ranrl* o3 2? 16
d / f  weibl. 35 16 26
Baiani. ledig 62 0-1 13
isäKKti* verh. 51 22 13
^elhi. ledig 51 13 . 36
weibl, vor!*. % !0 16
L.-ohni.'*O.nchl'.!0
10, .lasse (2 18 16
12. Kinase bzw.
RA n. Abitur 4t 41 8
.tbsckiußncte der 
allg. Sdhule
. ote 1 43 33 10
Note 2 60 26 11
Note 3 und 4 66 11 21
fiare Neahseibesiehungao awiaehen ArbeitezHfriedebhe.it eh er-
seita und bualifinierunaaoeatretungon andererseits konntet;
nicht' nachgewieaen werden. Die bowe^grüade für eine fglinabge
an ^aßaa^Rßa der fachiiahen Qualifizierung and Weiterbildung
saialen häufig die entscheide Rolle, die de'doch sowohl durch
Zufriedenheit als auch durch dnsufriedehhcit ;ait der ausro-
übten Aroeitatati^keit entstehen kSaoea.
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In diese*' bunu:.. . beantwortet werden, was jun-;e
yash^rbait&r unter den w-.-fordernn^ en der Ar beite täti.^ keit 
verstehen und was sie hi der beruflianen Tätigkeit für wich-
fb.:ß das auf die Einstellung cur Qualifiaiarun.,: uud heiter-
Unter einigen r.ur ^uwu.hi n u bewerten ; vorgegebenen gevdinach- 
i-r / darkxsalen dar ärbeitätStigkeit daKinierea;
- der '.. moh r-...vocnslangcrei-cher fä*i..keit ((3 ^ zehr 
wichtig) sowie
- 3e.;hhen, 6ei-;3tKndig und eigecverantwwtl'ich .zu arbci-
ti" -: (d(, ^ a^hr iVieh. ti,:).
* een 3 0 1 1 e.ei< voilot; uer e^ e^uui'
acnntninco und FähigketEca erfordern (33 .* sehr wichtig);
- während dar Arbeit uuß man viel knooeln und überlegen 
(23 A; senr wichtig).
Weniger vor Bedeutung sind das Bestreben,
- durch den Beruf hohes Ansehen bet viele*.* henschaa su er­
werben (14 i sehr wichtig) sowie
- verwiegend einfache und überschaubare ihtirko$ten auswu— 
üben (wird mit nur 5 f groSer Bedeutung von der großen 
wenmeit aahana zurüCkgewiesen)*
Bia tfferenaierthgit der unterschiedlichen Ausprägung dieser
materteilen Produktion von ihrer Arbeitstätigkeit haben, er- 
giot einige interessante Einsichten in die Verschiedenartig­
keit der individuellen Voraussetzungen für die Qualifizierung 
und Weiterbildung.(vgl. Tabelle III im Anhang)*
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Danach wird deutlich: weibliche junge Facharbeiter halten für 
bedeutsamer als männliche, daß man durch den Beruf hohes An­
sehen bei vielen Menschen erwerben kann. Sie bevorzugen antei­
lig häufiger als männliche vorwiegend einfache, überschaubare 
Tätigkeiten, bei denen manM^^bl knobeln und überleben muß.
Kur gering ist der Unterschied zwischen Erwartungen männli­
cher und weiblicher junger Facharbeiter gegenüber solchen Ar­
beiten, bei denen man selbständig und eigenverantwortlich ar­
beiten kann bsw. muß, auch hier neigen die weiblichen zu we­
niger deutlichen Bestrebungen.
Diese Erscheinungen, auf die auch anhand der Analyse von Le- 
bensstelatelluagen hingewiesen wurde, haben für die Aua- und 
Weiterbildung der Faeharbeiterinnen eine besondere Bedeutung.
Die Erwartungen an bestimmte Merkmale der beruflichen Tätig­
keit werden durch die ideologische Grundhaltung der jungen 
Facharbeiter deutlich modifiziert.
Zwischen einer ausgeprägteren positiven ideologischen Einstel­
lung einerseits sowie dem stärkeren Bestreben nach verantwort­
lichen. den Einsatz aller Kenntnisse und Fähigkeiten erfordern- 
dea schwierigen Aufgaben in der beruflichen Tätigkeit anderer­
seits werden enxe Zusammenhänge deutlich. Das wird auch dadurch 
bekräftigt, daß im Vergleich au parteilosen jungen Facharbei­
tern die jungen Genossen wesentlich stärker Verantwortung, 
Selbständigkeit sowie den Einsatz aller Kenntnisse und Fähig­
keiten in der Arbeit erwarten.
Bessere LeiatuBKen sowie Abschluß höherer Klassen der allge­
meinbildenden polytechnischen oder erweiterten Oberschule bzw. 
der Abschluß einer beruflichen Ausbildung mit Abitur bewirken 
ein stärkeres Engagement beim vollen Einsatz der eigenen Kennt­
nisse und Fähigkeiten in der Arbeit sowie die deutlichere Ab­
lehnung einfacher Tätigkeiten. Das wird auch durch die Habe 
der fachlichen Qualifikation der Eltern beeinflußt.
VD/ZtJB/M
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In dieses Zuaamaeßhang ist von Bedeutung, daß nur die hälfte 
der .iURgeh Facharbeiter mit den tualiftzierüngaiROglichkeiten 
ia Betrieb zufrieden sied, darunter 8 Prozent uneingeschränkt* 
Ein Viertel der Facharbeiter dieser Untersuchung ist unzu­
frieden mit den eigenen Ehrlichkeiten. sich 13 Betrieb zu 
qualifizieren (darunter 5 Prozent sehr unzufrieden)* Das übri­
ge Viertel hat keine feste Meinung zu dieser Frage.
3+3.4. Bedingungen, die hei Aufnahme eines Fern- oder Abend­
studiums erfüllt sein müssen
Ein großer Teil der Maßnahmen und Veranstaltungen der Quali­
fizierung und Weiterbildung wird außerhalb der Arbeitszeit 
durehgeführt. Vor alles jene Werktätigen, die sieh im Fern­
oder Abendstudium befinden, widmen einen größeren Teil ihrer 
Freizeit der eigenes Qualifizierung. Das erstreckt sich über 
eine längere %eit, s. T. über bestimmte Lebensabschnitte, die 
besonders bei jungen Werktätigen von entscheidender Bedeutung 
sind. Die dabei auch entstehenden Konflikte und Probleme wer­
den in der Regel nur dann akzeptiert oder toleriert, wenn zu­
gleich auch bestimmte Mindestforderungen oder Erwartungen er­
füllt werden.
Die junges Facharbeiter äußerten sich in dieser Untersuchung 
au jeweils einer solchen Bedingung, die nach ihrer Auffassung 
die wichtigste Voraussetsunr daratellec würde, damit sie sich 
zur Teilnahme an der WualifizieruBr im Fern- oder Abendstudium 
entschließen kannten. Danach ergibt sieh in der Rangfolge der 
Häufigkeit der Meinungen, daß die Erhöhung bzw. die Beibehal­
tung dea gegenwärtigen Einkommens von zwei Dritteln der jungen 
Facharbeiter als wichtigste Voraussetzung für eine Entschei­
dung zum Fern- oder Abendstudium gewährleistet sein muß 
(vgl. Tabelle 21).
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Tab. 21: Bedingungen, die für die Aufnahme einea Fern- oder
Abendstudiums erfüllt sein müßten - Angaben in Pronent
1. Erhöhung des Elnxcmcsens 36
2. Keine finanzielle Einbuße ßC
3. Zeitlich günstige Lago der Qualifi.- 
zierungsveranstaltungen 20
4. Entlastung von familiären Pflichten 7
5. Zeitweilige Freistellungen 4
6. Entlastung von anderer gesellschaft­
licher Tätigkeit 3
Diese Bedingungen oder Voraussetzungen werden unterschiedlich 
beurteilt. Von 42 Prozent dar jungen Facharbeiter des Indu­
striezweigs EMK wird die Erhöhung das Einkommens als wich­
tigste Bedingung für eine Qualifizierung im Fern- oder Abend­
studium erwartet* Dagegen nennen aur 33 Prozent der männliches 
und 22 Present der weiblichen jungen Facharbeiter des Indu­
striezweigs E/E die Elakasaensateigerung, erst als zweit- bzw. 
drittwtehtigste Forderung. Die jungen Facharbeiter dea Indu­
striezweigs E/E bezeichnen als am wichtigsten (34 Prozent der 
männliches und 26 Prozent der weiblichen), daß für eia durch 
ein solches Studium zumindest keine finanziellen Nachteile 
entstehen. Offensichtlich sind für diese Erwartungen speziel­
le Gründe vorhanden, die ia Unterschied zum Industriezweig EMK 
eine relativ große Rolle spielen. Dabei kBacea wir keine Un­
terschiede in der Zufriedenheit mit dem Lohn feststellen. die 
in beiden Industriezweigen gleichermaßen ausgeprägt ist (43 zu­
frieden, darunter 6 Prozent sehr zufrieden; aber 28 unzufrie­
den, darunter 4 Prozent sehr unzufrieden). Die Unterschiede 
in der 3edeutung der geäußerten Erwartungen weisen nicht nur 
auf die verschiedenen materiellen Probleme, sondern auch auf 
die verschiedenartige Belastung außerhalb der regulären Ar­
beitszeit hin (vgl. Tabelle 22).
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lau. 22: Unterschiede in den Bedingungen, die für die Aufnahme 




















ge a 36 30 20 7 4 3
männi. 42 29 22 2 4 1
E/E saäanl. 33 34 16 3 5 3
B/E weibl. 22 26 23 21 1 7
aäncl. ledig 3? 34 20 2 4 3
mänal. verh. 41 27 20 8 4 -
weibl. ledig 27 3.6 22 5 - 10
weibl. verh. 13 IS 24 33 ! 2
Die sinnlichen junges Facharbeiter halten die BiukorxicnserhöhunK 
bzw. -Stabilität aowie die zeitlich günstige Lage der tnalifi- 
zierar.-svoranataltungen mit Abstand für die wichtigsten'Bedin­
gungen, die mit einer Studienaufnahme dieser Art verbunden wer­
den. Der Familienstand ist dabei nicht entscheidend* Sei den 
weiblichen treten zwischen verheirateten and ledigen jungen 
Facharbeitern erhebliche Unterschiede auf. Während die unver­
heirateten Paeiiarbeiterinnan - ähnlich wie hei ihren männli­
chen Kollegen - das Vermelden einer finanziellen Einbuße bzw. 
die Einkoomenssteigerung sowie -die zeitlich günstige Lage der 
Qualifizierungsveranataltangen als besonders wichtig bezeich­
nen, beurteilen junge Frauen und Aütter diese Fragen wesent­
lich anders. Ein Drittel von ihnen hält die Entlastung von fa­
miliären Pflichten als besonders wichtig* Danach folgt als am 
zweithäufigsten geäußerte Forderung die zeitlich günstige Lame 
der Qualifizierun^evera^etaltuRgen. Erst danach werden in der 
Rangfolge der Bedeutung finanzielle Erwartungen genannt.
VD/ZUS6/Ü
B!att FÜ /J " . Ausf.
Forderungen nach zeitweiliger Freistellung oder eventueller
Br.ilantung vor anderer gesellschaftlicher 3Ktigkcit spielen 
insgesamt eine untergeordnete Rolle. Javerheiratete junge 
Fachartelterint an und Facharbeiter empfinden für die Durch­
führung eines Fern- oder Abendstudiums Ihre familiärer Pflich­
ten nicht oder nur unerheblich belastend,
In diesem Zusammenhang soll abschließend auf das Arbeitszeit- 
regjse junger Facharbeiter eisgegangen werden, denn es hat 
Einfluß auf die Arbeite- und hehenshedingungen als auch auf 
die Bereitschaft bzw. Möglichkeit, an jenen Formen der Quali­
fizierung and Weiterbildung teilzunehtaaa, die vorwiegend oder 
generell außerhalb der Arbeitszeit za realisieren sind. Des­
halb soll die nachfolgende Tabelle Aufschluß Über die unter­
schiedlich ausgeprägte Teilnahme am Schlehtaystem geben (vgl. 
Tabelle 23).













ges 44 12 f..
Industriezweig
äaiX mässl. 31 3 24 29 ' 13
B/E aäanl. 33 24 20 2 1
B/B weibl. b4 22 9 2 ß
männl. ledig 42 11 22 IC 7
utgnnl. verh. 37 9 23 21 10
weibl. ledig 49 38 6 5 -
weibl, verh. 0 '1 -
VD/ZIJ3/V
Btatt Ausf.
Während in dieser Population die verheirateten jungen Fachar- 
beitertnnec ihre berufliche Arbeit vorwiegend in dar Tag- bsw* 
iormalcsbieht ausüben, sind viele unverheiratete Facharbeite- 
rihnen auch zweischichtig beruflich tätig.
Die Männlichen jungen Facharbeiter sind deutlich häufiger als 
weibliche in einem Dreiaehichtsystem beschäftigt.
Ein Zehntel der weiblichen jungen Facharbeiter dieser Unter­
suchung arbeiten verkürzt, vor den verheirateten 15 Prozent*
VD/Z!JR/?f
4. ^^ tt.fy/^ Ausf,
Zunächst sei abschließend nochnala betont, dag sich die Aussagen 
nur auf junge werktätige im Bereich der arteriellen Produktion 
beziehen, die jedoch in dar Mehrheit aus jungen Facharbeitern in 
unserer volkseigenen Industrie gebildet werden. Für andere Grup­
pen von Werktätigen kUnaea die Ergebnisse nicht ohne weiteres 
übertragen werden, da bei ihnen weitere spezifische Faktoren zu 
berücksichtigen sind.
insgesamt ergibt sieh ein sehr positives Bild von der Ausprä­
gung bestirnter sozialistischer Einstellungen zur Arbeit allge­
mein sowie zur Betrlebcverbundeaheit und zur Weiterbildung im 
besonderen. Ia einigen Aiastelluagsbereiehan sind jedoch Pro­
bleme deutlich geworden, auf die nachfolgend alagegaagea werden 
soll*
1* Die rine Heilungen zur WeiterbildUBg sowie die weitorbilduagj- 
motive müßten bei allen jungen Werktätigen im Biaae unserer ge- 
jellachaftlichen Zielstellungen weiter ausgeprägt werden* Dabei 
muß die Weiterbildung als ständige Arbeitsaufgabe sowohl von 
den varantwortliahea Leitern als auch vom einzelnen jungen Werk­
tätigen selbst sowie von den Arbeitskollektivan und gesellschaft­
lichen Organisationen angesehen und erfüllt werden.
2. Während unter den jungen Werktätigen die grundsätzliche ..in- 
atelluag zur Weiterbildung allgemein positiv ausgeprägt ist, 
ergibt die differenzierte Analyse der engestrebten äeitarbil- 
duagerege und -ziele sowie der Motive für die Weiterbildung uad 
Qualifizierung eine Vielzahl von Anregungen zu weitergshaaden 
Untersuchungen sowie für die Leitungstätigkeit* Belebe Schluß­
folgerungen aus vorliegender ßtudie kühnen hier nur tendenziell 
aagedeatet werden. Mögliche weiterführende Jchritte der analy­
tischen Tätigkeit auf diesem Gebiet müssen speziell erarbeitet 
werden* Hier zunächst einige globale abschließende Folgerungen:
- Die Vorstellungen uad Erwartungen junger Werktätiger von ihrer 
beruflichen Tätigkeit aüsaen als wesentliche Faktoren ihrer 
Einstellung zur Arbeit berücksichtigt werden* Dabei ist von 
unterschiedlich ausgeprägten Lebenszielstellungen und Wertoriea- 
tierungea aus zugehen* Batriebsverbundenheit und eine den
VD/ZiJ$:/?f
betrieblichen Erfordcmiasen entsprechende Weiterbildung und 
Qualifizierung wird optimal nur dam^ erreicht, wenn die indi­
viduellen Interessen weitgehend mit den gesellschaftlich-betrieb­
lichen in Übereinstimmung gebracht werden. Das setzt die Kennt­
nis der im einzelnen vorhandenen Interessen and Bedürfnisse 
durch den entsprechenden heiter voraus. Hierfür obliegt dem 
Meister des Bereiches sowie dem unmittelbaren heiter des Ar­
beitskollektivs die besondere Verantwortung.
- gestrebaagea n^bh fachlicher Weiterbildung müssen stärker 
mit dem Bedürfnis nach gleichzeitiger Erweiterung der poli­
tische*. Reaataisse und Überzeugungen verbunden werden. Ent­
sprechende LeitaagsaaBnahmea können besonders erfolgreich 
sein, wenn die jungen werktätigen zielgerichtet* mit konkreten
sowie mit dazugehörigen 
vor allem stärker in solche weiterbilduagsforaan eiabesogen 
werden* wie apeziailehrgänge an der Betriebsakademie und dar 
Kammer der Technik* ia den kollektiven .Brfahraagaaustsaseh, 
die dchulea dar sozialietlachen Arbeit sowie ia das Keurer- 
weaea und die Bewegung
Das Bedürfnis nach der Verbindung von fachlicher und politi­
scher Weiterbildung steigt ia dea Baße, -wie die gegenwärti­
gen and zukünftigen Aufgabenstellungen in der beruflichen 
tätigkeit für dea einzelnen jungen Werktätigen dessen stän­
dige politische Profilierung haraasfordara und bedingen. 
Veranstaltungen der politischen Weiterbildung können diesen 
Prozeß maßgeblich fördern* wenn die jungen Werktätigen daran 
interessiert and engagiert teilaehmaa. Letzteres ist vor 
allem vom Biveaa der politischen dedalang abhängig.
3. Das Dtraben nach Weiterbildung und Qualifizierung wird sehr 
stark sowohl durch objektive Arbeite- und Lebensbedingungen als 
auch durch personale Determinanten beeinflußt. Deren große Diffe­
renziertheit stellt dea sozialistischen Leiter stets die Aufgabe, 
im Diane des gesellschaftlichen Friazipe dea sozialistisch Arbei- 
teaa* Demaas und Lebens die Bedingungen und Froblaae der jun­
gen werktätigen genau zu kennen. Junge Werktätige haben im Lro- 
zeß dar Herausbildung ihres sozialen Btatua wesentlich größere 
Probleme zu lösen* als das bei älteren dar Fall ist. Das hat für
die weiblichen jungen Facharbeiter, vor allem für junge Frauen 
und Lütter, eine besondere Bedeutung. Die häuslich-familiäre 
Belastung erweist sich als starkes Hemmnis für die Qualifizierung 
weiblicher junger Werktätiger*
4. Die Notwendigkeit muß erneut hervorgehahea werden, jene 
jungen Werktätigen besonders zu fBrdero, die in ihren theore­
tischen und praktischen Leistungen in der berufliche* Tätig­
keit hinter denen der fortgeschritteneren Zurückbleiben. Das 
trifft nicht nur auf die i.uaiifikatioaagruppe dar Teilfachar­
beiter zu* sondern bezieht sich auch auf das Gefälle innerhalb 
der Gruppe der Facharbeiter.
5* Der Fachasbeiterheruf bzw. -Zweitberuf mit hoher fachlicher 
Qualifikation steht nicht in.dem Maße im Mittelpunkt der Be­
strebungen junger Arbeiter für deren lebenslange berufliche Tä­
tigkeit* wie es die gczialiatieeke Produktionsweise erfordert.
Bin großer Teil dar jungen Werktätigen nicht die Faeharbeiter- 
tätigkeit nur als einen mehr oder weniger vorübergehenden Ab­
schnitt in ihrem Leben aa. Hier muß weiterhin Biaflug auf die 






5*1. Übersicht über die in Text verwendeten Tabellen
Tao. 1; Betriebswechselhäufigkeit 28jähriger junger Werk­
tätiger ajsgpwahitor Berufe - Angaben in Prozent
lab. 2: Betriebswechaei in 1. Facharbeiterjahr unter Be­
rücksichtigung des Lebensalters - Angaben in Prozent
fab. 3: Bedeutung der Lohnhöhe bet der Wahl des Arbeits­
platzes - Angaben in Prozent
Tab. 4: Grundsätzliche Auffassungen junger Werktätiger zum 
BetrieLasvechsel. Anzahl der Zustimmungen (in klam­
mern: vorbehaltlose Zustimmung) - Angaben in Prozent
Tab. 5; Voraussichtliche Tätigkeit (berufliche Lebensziele) 
von Lehrlingen in 5-10 Jahren in Abhängigkeit von 
der sozialen Herkunft - Angaben in Prozent
Tab. 6: Teilaahme an Formen des Lernens in Prozeß der Arbeit 
(Häufigkeit innerhalb des voraagegangenen Jahren) -
Tab. ?: Jalbatatudium von Fachliteratur - Angaben in Prozent
Tab. bi Erweiterung der Faphkenatniaae durch Lehrgänge -
Angaben in Prozent
Pab. 3: Qualifizierung zum Geister sowie das Fachsshul-/ 
Hochschulstudium - Angaben in Prozent
?ab. 9 a: Bestrebungen zur Heisterqualifikation - Angaben 
in Prozent
.ab. 9 b: Bestrebungen junger Facharbeiter zur Fach- oder
Hcchsckuigualifikation durch das Fern- oder Abend­
studium - Angaben in Prozent
Tab. 10: Einstellung zum Besuch von Partei- und PDJ-
Sehulen - Angaben in Prozent
V D/Z I J 3 / M
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vor ueruflieh-fachlicher und politischer Weiter­
bildung - Angaben, is Prozent
(Antworten zur mittleren Bedeutung werden hier 
nicht aufgetührt) - Angaben in Prozoni.
Weiterbildung - Angaben in Prozent











ßangen - Angaben tu Prozent
die Arbeitatätigkeit - Angaben in Prc^ e:
die Arbeitstätigkei& - Angaben in Prozent
durch die Arbai3st3tigkeit - Angaben in Prozent
oder Abendstudiums erfüllt sein etMSten ** 
Angaben in Prozent
Aufnahme eines Fern- oder Abendstudiums er­
füllt sein müßten - Angaben in Prozent.
Prozent
VD/Z!JS./3r
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Übersicht übor die Tabellen ira A,it<
;3lio . . I: Tuniifir.uLe.r.'r;: für etf.an wetteren 
arneiterbernf - Tn^aban in Frozen:
I: Ausgewählte Motive für die Qualifinierusg, 
Differenzierungen nach auffälligen Unter- " 
schieden nun entsprechenden Motiv, Antworten 
nur geringen Bedeutung werdda hier nicht 
aufgeführt - Angaben in Prozent
Tabelle III: Vorstellungen und Erwartungen junger
Facharbeiter yon ihrer Arheitatgtlgkeit - 
Angaben in fronest
VD/ZIJH/ÜT
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SsK männl. 8 3 . 10 32 25 22
E/E Bänal. 5 3 10 33 26 23
S/E weibl. 0 2 8 44 19 27
männl. ledig 6 3 12 31 25 23
Rt&nnl. verh. 8 3 8 34 25 22
weibi. ledig - — 20 37 17 26
weibl. verh. - 4 - 49 20 27
CRW Teltow 6 8 14 28 31 13
KW Hertasdorf 6 4 10 32 26 22
FunkwerK Erfurt 2 2 17 34 26 19
Carl Zei8 Jena 1 - 8 46 19 26
EüroMaeeh.
Eömmerda - - 2 39 17 42
ßiaenhütteakomb. 6 2 9 30 25 28
Unterweilenborn 6 7 12 29 31 15
Finsterwalde/
Lugau 16 - 10 41 12 21
19-21 Jahr* 3 3 13 30 28 23
22 Jahre 6 3 6 42 20 23
23-24 Jahre 8 2 11 31 23 25
Mitgl. der SED 8 4 8 19 36 25
Niehtmitgl. 5 3 10 36 22 24
VD/ZIJH/Tf
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Tab. II: Auagewählte Motive für die Qualifizierung,
Differenzierungen nach auffälligen Unterschieden 
nun entsprechenden 3otiv, Antworten zur geringen 
Bedeutung werden hier nicht uufgeführt (Angasen 
in Prozent)
Ich qualifiziere mich das trifft






1. un mehr Gala zu
verdienen 63 51 2
lodustrio*uoig 
Hr.iK nännl. gc 53 1
3/3 Männl. 55 33 2
U/u weibl. 62 Sp 3
Bürosasch. Sömmerda 71 95 0
Carl 2ei3 Jena 56 85 3
Funkwerk Brfurt 51 54 0
2. um eine interessantere 
Tätigkeit Übernehmen 
zu können 55 36 3
Abgänger 10. Klasse 54 85 3
Abgänger 12. Klasse bzw. 
Berufaausb. s. Abi 72 100 0
3. um dea teohniaehen Br- 
forderhiosen an meinem 
Arbeitsplatz weiterhin 
entsprechen zu kbnnan 51 85 3
Industriezweig
3MK mgnnl. 57 39 1
B/3 raännl. 47 82' 3
b/E wai'.l. 42 81 6
Bäromaseh. döneaerda 56 39 0
Kd Hermsdorf 48 83 6
Punkwerk Erfurt 47 92 2
Carl %eid Jena 41 78 3
GRW Teltcw 31 62 14
AbBchluSnote der Obersch 
gehr gut 63 88 4
gut 55 85 4
befr. und genügend 45 85 1
Fortsätzenvon Y.!
loh qualifiziere Mich 













I.tru.C.; 2 t 3^
indus^riex&ehb
..—  . L-.l. äu O - ' J 1
2/F tnannl. -r.- ü2 3
Z/O WOASi. 22 i 3
25 m ,.*s
Carl Feiß Jena 25 79 1
Gag aeltow 11 00 11
XJ Hermagor? 15 rs .1
y^-rrn-K Srf.-.r* t . 63 2
5. na eine Leitüngsfunkti00




Ritgl./Raad. der GRD 22 58 14
i'orbeHoaa 7 40 22
VD/ZiJSt/ly
B*°tt Ausf.
?gb, 111: Vorsteiiungen und Erwartungen junger Facharbei­































5. Durch Beruf 
hohes Ansehen 
erwerben
G. Vorwiegend 
einfache und 
überschaubare 
Arbeiten
3
5b
33
23
14
5
90
90
78
4(
19
6
16
35
50
15
23
